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Ein Brief aus Polen:
Wir bringeıiynadıstehend einen Brief, der unter Umgehung der Zensur aus

Polen herausgelangt ist. Wenn darin von der Oder-Neiße-„Grenze“ die Rede
"is†t;" so folgen wir damit nur der Genauigkeit der Dokumentation wegen
dernpolrıisdıen Text, ohne den Begriff „Grenze“ damit zu akzeptieren.. D. Red,

_ V Polen, im August 1963
nennt die 'Ostdeutschen unsere Freunde.

dagegen nennen als unsere Freunde
dem wir *

kön

als ın

Anhan

der

Jeder vernünftige Pole versteht es, daß
Recht auf die deutschen Ostgebiete haben,
Recht, das wir zum Besitzdieser Ostgebiete
ist, daß wir ein Drittel des Gebietes des
vor 1939 an Rußland abtreten mußten. Das
das wir als „Siegerstaat" gegen Hitlerdeııtsdıland

Wie besorgt die
gegen

Ill
GI).

einem
biete, die
1939 besetzt
ein Teil der
völkerung
war Unrecht

Grenze fur
nichtso ware, daß man

Gebiet von als polrıisches Gebiet
dann wäre Rußland niebis zur Elbe gelangt.

war! es nötig, daß Polen die_ Oder-Neiße-Grenze
wurde, nicht aber für uns. `

' Unsere staatliche Propaganda ist bemüht, dem polnischen
Volk einzureden, daß die Gebiete bis an die Oder-Neiße alles
polnische Gebiete waren. Diese Propaganda, hat aber keinen
Erfolg, denn der polnische Mensch weiß gut, daß Polen nie so
weit seine Staatsmacht ausgebreitet hat, und daß auf diesem
Gebiet wohl Slaven, aber keine Polen gelebt haben. Man will
dazu den Begriff „die schlesischen Piasten" husnützen. Die

_ Piasten waren jedodrı keine Polen. Objektive polnische Historil
“ker sind der Meinung, daß die Piasten wohl eher Wikinger
gewesen sind. ` ' _ _ _ „ _ , _ _ s

›

Volkstrauertag: Der Ehreııtriedhot in Schlodıau im Jahre

wurde aber auf
Weise durchgeführt

, sen dagegen
Bevölkenmg aus den

besetzten Gebieten nach Mansah diese
nie wieder. , ' ` ' `

etwa! die Hälfte der

Millionen Polen ausgesiedelt. Dafür haben
7 bis 8 Millionen Deutsche aus den deutschen
gesiedelt. War das kein Revanchismus?
lung wurde das gekränkte
derhergestellt. Das geschah den
nicht den Russen. So ist es zu verstehen, daß
gegenüber Rußland so groß ist. Genugtuung
deshalb .kann man in Polen Westdeutsche
sam im Restaurant am Tisch antretfen, aber nie Polen un
sen. Wenn letzteres der Fall ist, dann handelt es sich um
tionäre. Ein anständiger Pole setzt sich mit einem Russen
an den Tisdı, So sieht die polnisch~russische Freundschaft aus.

1939 wurden wohl durch die Deutschen

d

' Wir wissen gut, daß wir uns amit Deutschland versöhnen
müssen, wir wollen uns auch versöhrıen, denn wir fühlen uns
als Europäer und wollen zu Europa gehören. Wir wollen nicht

' _ › (Fortsetzung nächste Seite)
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fur den Preis des Besitzes der deutschen Ostgebiete zu Asien
gerechnet werden.. Wir Polençverurteilen die„Teilung Polens,
die I1&Ch dem Wiener Kongreß 1815 stattfand, und an der
P1'_B11ß_en teılhatte, um so mehr verstehen wir undverurteilen
wir die Teilung Deutsdılaiids. , ~

W}f efwflffšll. daß Deutschland niemals auf seine Ostgebiete
verzichtet. Wir sehen darin die einzige Rettung Polens, weil
Polen sonst an Rußland fällt. Wir sehen eine Lösung darin, daß
es_ ein wiedervereimgtes Deutschland zu einem Kondominium
mjt P01eI1 über die deutschen Ostgebiete bringt.“ Was die Be-
V°1keT11119 aI_1betT1fff. die auf den deutschen Ostgebieten lebt;
muß es ZP emef Regelung kommen, die in dem Kondorniniurn
der gemeinsamen Verwaltung ihren*Ausclruck findet. Die Frei-
heit wird uns eine gute Lösung finden lassen,

Unsere nächsten .I-leimottrefien

, Grenzmcırkgruppe Kiel
Die Grenzmarkgruppe Kiel ladet alle Grenzmärker zu einem

V°ftffi9 am 5<_>l11lflbe11d. dem 23. November 1963, um 20 Uhr, im
„HflllS del' HelIl_1ii1". Kiel. Wilhelminenstraße ein. _
` Herr D11 S. Sichtiermann hält einíen Vortrag: „Die Grenzmark
P°5efl'WeSÜPfeUfi6n-eine fast vergessene preußische Provinz".

Es wird auch -eine Bildrieihe gezeigt.
i Der Eintritt »ist frei.

i _AIrSChl'1«eßend_ wird Herr Korirektor Stney Dias von Schneide-
mum Zelšlefl., die im Juni 1963 in Schn.eid=emühl aufgenommen
wurden. `

Um zahlreichen Besuch bittet der -Vorstand.
Kein Grenzmärker sollte sich diesen Vortrag entgehen lassen!

Der I-leimatkreisbetreufer 4 Düsseldorf 1, den 18. 11. 1963
_. des Kreises Flatow fl-41arkQrÜ5,tr_ 11
Landsmannschaft Pommern

Stadtkreis Düsseldorf
, Liebe Flatower Hieimatfreunde!

V werdenSie und Ihre werten Angehörigen zu unse-
rem, dies] ahrigen _ '

f j r ` Flatower Heimcıtkreistreffen -~
ein Slonntag, dem 8. Dezember 1963 mnüsseıdorf herzlichst
91299 men- Tfeffpuflkfi „Haus des Deutschen Ostens", großer
Saal (1. Obergeschoß). ^ I

1399111112 Um 16 Uhr_ beginnen wir mit einer adverıtlichen
Feierstunde und gerneinisamer Kaffeetafie1›..Danach seh-en wir
em-198 Llchlblldef (D13) aus dem Kreise Flatow und von den
Paterischafbstreffen in Gifhorn (zum Tieil farbig), die bislier
noch nicht gezeigt wurden. _ « _

Auch unsere Jugen-ddst herzlichst eingeladen.
Unkostenbeitrag: 1,-` DM, V

_Da1S I1e\1eI`bfl11Üe„HäUJS des Dieutisdiien O`stens“ liegt .in der
BlSl11âI'Cl{›S|I~I'äße N1“. 90 llflld; 11511 V0m .I-Iaupigbahnhgf du 3 Minuten
Fußweg zu erreichen.

_ , Herzliche I-leiinatgrüße
` H. Lansk-e

` Gruppe Rhein/Ruhr 1 1
_ Liebe Heim:-ıtíreunde an Rhein und Ruhr! 1

I-leute mochte .ich Sie Näheres über unser Treííen am 1, Ad-
l"§_f1'3$5°{111tfi*9. dem 1. Dezember 1963, .iii den Bahnhofsgast-
statten in Oberhausen/Rhld. wi.s5,en,1a,SSen,_ `

, I-leımatkr-eısbearbeiter E. Furbach hat sein persönliches Er-
sdlemen zu dlesem Tage Zllgesa-gt. Er wird die Arbeitsgruppe
der SChl0cha_ue_r Jugend begleiten, die sich am 1. 12. 1963 uın
15.30 Uhr 'mıt_ unseren Flatower und Schlochauer jungen Men-
$C_U@I1 611511116119 treffen möchte, um sie mit Vortrag, Hörspiel,
Dias_ -und Mu's«ık_fu«r den Ausbau unserer hiesıigeii Jugendgruppe
Rhein-Ruhr zu iiitiei¬e:ssi›er~en. Auf Wunsch gebe ich diese Ein-
lëdufig l{We1te_1'. Zugleich miit der herzlichen nochmaligen Bitte,
die einzigartige Gelegenheit wahrzunehmen, als „Jugend mit
Jugend" unser Treffen «eirizuleit-en.
_Un} 13-15 Uhr begimlen wir dann gemeinsam mit der „be-

sınnlichen Stunde" unser-er Adv-erıtsfeier, getreu der Tradition,
mit def_ unser Ilm/'efgiessenier Herr Lehrer Teske diese stille
Stunde 111.-S0 manchem .Iahr für uns vorbeiieitete und mit dem
besonderen Zauber der Vorweihnacht zu vermitteln verstand.
_“ W11” WÜÜGI1 Ve1'~Sl1C†1`e11. auch in diesem Jahr mit Advents-
1<}`fll1Z und Kerzenschein, mit den von' Kindheit an vertrauten
LK-1dSrI_ı. mııit dem Anhören der Geschehnisse, durch die die
Vorweihnacht iiber Zeit und Raum die Brücke schlägt, zur Be-
Slnnurig und Eınkehfr zu komm-en trotz Unruhe, Zerrissenheit
und viel Unordnung in unserer Zeit.

1

Bei unserem Adventstreffien spüren-wıir wohl am meisten, wie
sehr wir 'durch Brauchtum und Landschaft eine Heimat-Familie
sind. Mein Vorschlag hierzu: Jeder Teilnehmer an dieser Feier-
stunde bningt .ein kleines .Geschenk mit! Vom Geldwert her soll
es ganz bescheiden sein, aber es sollte mit Sorgfalt und Liebe
überlegt sein, vielleicht selbst gearbeitet oder gefertigt mit der
Voraussetzung, e's\wür-de dem Spender so gefallen, daß er es
selbst gern besitzen möchte. Jıedes Mitbnin-gísel kommt in den
Julklapp-Sack, so daß wir diesen Teil unserer Feier selbst
finanzierenf da uns sonst keine Geldmittel zur Verfügung ste-
hen. Ich würde mich sehr -fneuen, wenn Sie alle mitmachten.

Darf ich meine Heimatíreunde bitten, pünktlich zu kommen
und möglichst bis 18 Uhr da zu sein?_Währ.end der Advents-_
feier bleiben die Türen geschlossen, um jede Störung zu ver-
meiden. , _

In lieimatlicher Verbundenheit grüßt Sie alle nah und” fern
i Ihre Gertrud Mogk

Beıirksgruppe Schleswig-Holstein-Nord
" Am 2. Adventssonntag, dem 8. Dezember 1963, treffen wir
uns diesmal in Schleswig, Klubziinmer der Bahnhofsgaststätte.

Unsere Feierstunde beginntum 15.30 Uhr. Anschließend wer-,
den Dias vom diesjährigen Northeimer Treffen und vom Ju-
gendtreffen auf der Katlenburg gezeigt. _

Der Vorstand

- ~ Heimcıtkreís Schlochou in Berlin J
Mit .großer Freude konnte unser 1. Vorsitzen'-dier, Herr Erich

Gast, die vielen Besucher begrüßen, welche am 20. 10. in Lank-
witz bei unserem letzten Treffen ~eiisch~iei_ien waren. Wir hof-
fen, daß da~s« Interesse 'an unseren Zusammenkünften weiterhin
so anhält. “ '

Am 3. Adventssonntag, dem 15. Dezember, findet nun unsere
Adventsfeier statt. Unser .Landsmann L. Gerschke hat einen
Lichtbildervortrag mit viiel-en Überraschungen angekündigt. Wir
bitten unsere Gäste, kleine Päckchen für eine Tombola mitzu-
bringen. Besondere Einladungen werden den Mitgliedern noch
zugehen. Keiner sollte bıei dieser ,schönen Familfli-en~fei-er feh-len!

* _ Maria Dobroschke\ .
v .

Ortsverband Osnabrück und Umgebung
Die diesjährige Nikolausfeier der Heimatkreisgruppe Schlo-

chau-Flatow, Ortsverband Osnabrück und Umgebung, findet
statt am Sonntag, dem 15. Dezember 1963 um 16.30 Uhr im Os-
nabrücker Kolpinghaus, Semirıarstraße (Nähe Neumarkt). '

Anmeldungen für die Kaffeetafel sind bis spätestens 10. De-
zember 1963 bei Landsm. Spors, 45, Osnabrück, Teutoburger
Straße 26, vorzunehmen. Den Kindern wollen wir wieder durch
kleine Geschenkpäckchen eine Freude machen.

_ ` . -_ esp ___.

Ortsverband Homburg
“ Liebe Schlochauer und Flatower I-leimatfreunde!

Am 3. Adventssonntag, dem 15. Dezember, um 16 Uhr, tref-
fen wir uns in der ,.Sportklause" am Hammer Park in Hamburg
zu einer Adventskaíieestunde. ,

Wirjbitten alle Heimatfreunde, recht zahlreich zu erscheinen.
Auch diellugendgruppe ist herzlich eingeladen.

› Ortsverband Hamburg
` Der Vorstand

Ortsverband Lübeck S W
Liebe Heimatfreunde! “

Hierdurch teile ich mit, daß, unser nächstes Treffen am
4. Adventssonntag, dem 22. Dezember 1963, um 16 Uhr, im
großen Saal des „Hauses Deutscher Osten“ stattfindet. Es ist
die traditionelle vorweihnachtlich-e Feierstunde, wozu alle Hei-
matfreuride aus den Kreisen Schlochau und Flatow -im Raume
Lübeck herzlichst hiermit eingeladen werden.

' In heimat-licher V-erbundeiiheit
,` _ ,« F. Wagner

` Anschriften' von Schlochauer Landsleuten, die in Mittel-
i ' deutschland ihren jetzigen Wohnsitz haben.

Unsere_Leser aus dem Kreise Schlochau werden gebeten, die
Anschriften ihrer Angehörigen, Freunde und Bekannten, die
früher im Kreisgebiet beheimatet waren, heute aber in 'der
Sowjetzone (Mitteldeutschland) wohnen, recht bald an die So-
zialbetreuerin des Heimatkreises, Fräulein Gertrud Mogk, 43,
Essen, Sybelstraße 46 oder dem Kreisblatt in 53, Bonn 5, Post-
fach 45 mitzuteilen. _ .
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Wir Toten, wir Toten sind größere Heere o
V .als ihr auf dem Lande, als ihr auf dem Meere. ~

Mit diesem Satz hebt Conrad Ferdinand Meyer das Lied der
Tot-en an. Die wirfür ıstumm halten und erledigt, nehmen das
Wort zu einer Anre d.e an uns und beweisen sich als die
Le bfe n d e n j ›en›s.eıiıt »s d e r G ren z e, welche uns gezogen
ist. Ihre Sprachıe hat -eine unwiders~t«eh~lidıe Gewalt, vor der un-
seı-Reden, der Sprache der Diesseitigkeit weit verhaftet, sich
als leeres, unnützes Geschwätz erweist und endlich ganz ver-
stumrnen muß. Ihre Aussagen sind von einiern großen Ernst ge-
tragen, und wo siegehört werden, bleibt der Spott in der Klehle
stecken, und das Lachen gefiri-ert. Un«ausw›eichlich ist die Begeg-
nung mit d'i'es'em großen Heer. Die Glocke vom Turm, an dem
wir vorbeigıehenj kündet uns, daß wieder einer in ihre langen
Reihen ~ entboten wurde. Die 'schwarz g›eränd›ert~en Anzeigen,
die auch Seite um Seite unıserer I-leimatzeitung füllen, geben
Nachricht vom großen Aufgebot, dasallen gilt: «er nimmt mit
Gewalt hin jung und alt, tut sich vor niemand scheuen, des
Königs Stab bricht ab er bald und führt ihn an den Reihen! -
Da und 'dort kreuzt ein Mensch unsenen Weg, das schwarze
Kleid, das verhärmte ,Gesicht künden uns ohne Worte, wie in
das blutvolle Leben d†er~Einbruch geschah, dem niemand wehren
konnte. Und kommt -der ~V o lks t r a ue r t a g und neigt sich
das Jahr zum Tage Al«lers›eelen und zum Ew«igkeits~
s 0 nn t a g , dann schließen die Reihen der Toten dicht auf.

Wer will sie zählen, wer kann sie überschaııen? Alle Völker
sind vertreten, alle Zonen beteiligt, alle Zeit-en zahlen ihren
Tribut. Narren und Weise, Bettler und Kaiser gehen in den
Reihen d-er Toten in -glfeiclrer Weise. Macht-und Wissen haben
ihnen Lohn und Ruhm dahin. Da und dort löst sich aus dem
dunklen, wachsenden Heer eine Gestalt heraus, wir erkennen:
Vater und Mutter, `Weib und Mann, Sohn und- Tochter, den
Bruder undden Freund. Wir .haben sie hier nicht halten kön-
nen; vor -ihren~B,íldern, über einem Brief, welcher der letzte
-war, vor ein paar Andenken, an einem Grabe, über welches
-der Novemberwind welkende Blätter weht, hebt das Gespräch
an, und -es zeichnıet die Linien gemeinsamen Lebens noch einmal
und wieder einmal nach, vom ersten Tage bewußter .Gemein-
s'chaft†bis› zum `1~étzbe'n. Die Stunden des 'Findens und ,dıer Be-
gegnung prägen sich tief bei uns ein, nicht mindıer die Stunde
des'Abschiedes und der Trennung. Das letzte Wort, der letzte
Blick - sie werden uns begleiten bis an unseren letzten Tag.
Unter einem solchen Erleben »bedenken wir -das Wort der Toten
an die›Lebendigen und das Wort der Lebendfen an die Toten.

“_ Haben wir Lebende ein Wort an die Toten? Ihnen gegenüber
muß jedes Wort doppelt gewogen ..w~erden, soll -es"-nicht zur
.Phralse werden, ~di=e'=ihn›en g-egenüber unerträglich ist. Daß wir
sie nicht vergessen und ihr Gedächtnis «in Ehrenhaltıen, ist hier
das erste. Unserem Leben 'in der Heimat war das tief und ver-
pflichtend eingegraben. Liebevoll wurd-en unsere Friedhöfe an-
gelegt und unser-e -Gräber geschmückt. Die Heldeníriedhöfe,
welche der Landısdıaftoft das Gepräge gaben, wurden sorgsam
betreut. Die Kriegsgräberfürsorge erfuhr nachhal›tig«e Hilfe aus.
allen Kreisen; bis heute -läßt sich die junge Mannschaft aller
Richtungen die Pflege der Grabstätten jenseits der' Grenzen an-
geleg\en~sein. An den -Gedenktagen unsener Entıschlafenen faßt
uns brennende Sehnsucht, noch einmal an ihnen. Gräbern stehen
zukönnen. Es ist uns bei unserem Schicksal als Vertriebene
schwer-e Last, »daß wir wissen und vielfagch selbst erlebten, wie
,Gräber -erbrochen und geschändet wurden, wieoanpdere ein-
geebnet wurden, um alle 'Spuren.de1¬er zu tilgen, die einmal
unser waren. Auch in diesen, Zeilen rufen wir den Toten zu:
wir vergtessen euch nicht! Aber -sie erwarten mehr. Sie erwarten
von uns ein Leben, das ihrem Opfer entspricht, und erwarten,
daß bei uns das Wort vom Opfer kein leeres Gerede bleibe.
Sie haben in weitem Maße Leben eingesetzt, damit wir das
Leben haben können. Es wollendie Feiern, d.i~e wir für sie ver-
an-stalten, -schon gar nicht mehr mit der Haltung -der Feiernden
recht übereinstimmen. Auch von -daher können wir auf d=ie_Hei-

^ma«t nicht verzichten. In .ihr haben unsere Toten gearbeitet,
über ihre Äcker ging ıihr Schritt bei Saat und Ernte. Unsere
Städte füllten sie mit Handel und Wandel und bereiteten uns
den Raum unseres Daseins, und also bleibt un-ser Blick dem
Lande ihres Wirkens zugewandt in fester Entschılossenheit, die
Heimat›~nich\t' abzuschreiben. Die Opfer, welche dabei verlangt
werden, verbinden uns in echter Vl/'leise mit dem Lebensopfer
der teuren Toten; Leitner, Pf-r.

_ _ \

l \ . _ ,
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_ Die Schlocbauer Gedenktafel im Ehrenmal

' der Stadt Northeim '

M í ı í ı í i

lfltttm unt Uzrgelıeııg
` ' von Adolf Mielke Berlin-Charlottenburg

r . ^' , ,› _ '

«Entlaubt steh'n wieder die Bäume Ü,
im einst: so grünen Hain, t ' `
und in deine Sommerträume
fragst beklommen du hinein:

ß I-last dut uns so bald verlassen,
froher, freundlicher Gesell'?
Du mit deinen Blütenstraßen,

V mit dem Vogelsang so hell?

t

Und der Sommer auf solch' Fragen _
wendet nochmals sein Gesicht, '
will dir freundlich lächelnd sagen:
Menschenkind, verstehst du's nicht?

Kannst nicht 'immer Sommer haben,
. kommen muß der Herbst erneut;

' willst du dich an Früchten laben,
“ die er dir und allen heut!

Kommen muß der Ernte Segen
^ und des Laubes bunte Pracht;

auf der Schöpfung Wunderwegen ,
sind sie einst der Welt gemacht-„

Kommen muß die Winterstille
nach des Herbstes Arbeitsschweiß; ~ ,
so ist es.des Schöpfers Wille, . _
so geschieht's auf sein Geheiß.

Und vergiß auch dieses nimmer, _
daß *mir folgt der Frühling immer!
Gehen muß ich von der Erde, '
daß einst wieder Frühling werde.

Darum laß den Kopf nicht hängen,
sdıwergeprüftes Menschenkind, s
laß dich nicht darniederdrängen -- ' _
v o r w ä r t s wie der Herbsteswind!

s
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Die Wälder um Kroianke V... ....c....,...ß
(2. Fortsetzung) 4

J .wilhelmswcilde ` V
Als dritter Wald lag ..wiiheimswa1ae" aiaii bei Kıojanke.

We“n_ man dfin l-andwet-I über die Mühle-Leßnick ging, brauchteman im gemutl=ıCheI1 5PeZíe1'gängerschritt noch keine Stunde
bis Zum Walde. Man konnte aber auch die Chaussee nach
Preußenfeld uber den Bahnhof gehen; es war etwas weiter.
Abel' Efflfemungen waren dies alles nicht. Kurz vor dem
Grundstück von Oscar Belz mußte man links abbiegen, auf

Chaussee nach Seefelde. -_ Über den alben Landweg mit
seinen Lochern und ausgefahr-enen Geleisen will ich lieber
nlçhts mehr sagen; er war sehr schlecht, und nach dem 1. Welt-
kfles wurde die Chaussee durch ae.. Waıa über seefeiae bis
nach Steınmark gebaut. Und alle, die diese Straße immer fah-
ren mußten, waren froh!

_ Wılhelmswalde ist auch- ungefähr so groß wie der-Wonzower
Wald. Es ist eine Ausdehnung von ca. 4x4 Kilometern. Links
waren der Kozumfluß und rechts die Chaussee nach Preußen-
feld die Grenze. Im Osten stieß der Waldrand an die Felder
vgn Seefelde .und_ Preußenfeld, die zu den Prinz1_ Gütern ge_
horten. Ebenso wie Klein-Heide und der~Wonzower Wald ge-
hörte ..Wii1he1II1SWalde“ dem „Prinzen Friedrich-Leopold v.
Preußen." _

Ehe W11' aller in den Qroßen Wald kamen, mußten wir noch
an dem kleinen Wäldchen von „Sch1i«eter-Kaltenort" vorbei,
welches ungefahr 200 m entfernt von der Preußenfelder Chaus-
see, an der Straße nach Seefelde lag. Das Wäldchen war nicht
QFO13. Und ich glaube. es reichte zur -eigenen Holzversorgung
nicht aus. Ob außer Kaninchen und Hasen audi anderes Wild
darin war, kann ich nicht sagen, es ist aber wohl nicht sehr
Wahrscheinlich. - Aber gehen wir auf der Straße weiter nach
Wllhelmswal-de. - _Zu Beginn des Waldes waren zu beiden
Selten der Straße Klefernschønungen, die sich in einer Länge
V0“ Ca- 500 111 die ganze erste Schonung hindurch hinzogen.
Dann begann an der rechten Seite der große Kiefernwald mit
Seinen alten h0h_en Bäumen. An d-er linken Seite der Straße
Wer der W_e1d 1iCl1teI.i iso daß er zwischendurch immer einen
Blldfl auf die Wiesen mit dem Kozumfluß und den Rand des
W_'0nZOWer Waldes freıließ. Wo.Wald und Wiesen zusammen-
Stleßell. Ständen durchweg große dichte Tannen, mit sehr dich-
tem Unterholz. Dies w_ar ein beliebter und sehr gesucliter Auf-
enthaltsort_fur das Wild. An s-ehr vielen Stellen waren Wild-
we<=hSe1. die zu dem gegenüberliegenden wald führten. Der
Kozumfluß war dabei kein Hindernis und wurde mit 2-3 Sprün-
gen genommen. Oft waren diese Wildwechsel so stark aus-
getreten, daß sie einem menschlich-en Fußpfad glichen und von
Ueelfigeweıhten auch dafür angesehen wurden. Der Wald an
dlefier Seite der Chaussee setzte sich in seinem schmalen lich-
ten Baumbestand bis zu dem Wald-stück, in dem der Weg zur
.,Oberforsterbrucke" lag, fort. Von hier gab es bis zum Wald-
rand, der an die Felder des Gutes „Seefe1de" stieß, keine
Unterbrechungen.

An der rechten Seite führte der erste Weg zur Försterei von
Wilhelmswalde. Hier standen, genau wie bei der Försterei
WOHZOW. audi zu beiden Seiten 'große alte Kastanien. Aber
direkt an der Försterei standen große alte, von Wind und
Wetter zerzauste Eichen. -

Die Försterei wurde von drei Seiten vom Wald begrenzt, der
aber weiter zuruck lag. _Die Seite nach West-en war freies Feld
und bot einen freien Blick über die Felder bis zur Stadt,
_ Zu der Försterei gehörte auch eine Landwirtschaft, die in
ihrer Gwße W°h1 deflefllgen der Först-erei Wonzow nicht nach-stand, vielleicht eher noch größer war. ›

DeI_ ReVieIfÖ11Ster War der Hegemeister „Jüss ow", der bis
zu seinem Tode in_Wıll'ı-elmswalde regierte. - Er muß es mit
der Ordnung in seinem Revier immer sehr genau genommen
heben. denn soweit ich mich erinnern kann, hatten alle großen
Respekt vor ıhm._ Wenn es hieß „Herr Jüssow kommtl", sah
man nur f1°<`-fh Beule. alle-s 1-ief fort! - Sehr viel Ärger hatte
er aber audi durch _di-e Wilderer. Da in unmittelbarer Nähe des
Waldes mehrere Guter lagen, ist zu begreifen, daß diejenigen,
die „Lust und__Lıebe zum Wild, und nicht zu vergessen, auch
APPet1t Ve1'5P\1{tefl". in großer Anzahl vorhanden waren. Je-
des G_U'1 hatiele Seine eigene Jagd, und viele Arbeiter mach-
ten die Treibjagden als Treiber mit und bekamen so selbst
Lu-st zur Jagd. Wire oft kam es vor, daß ein Stück Wild, wel-
C_h^e5 bel del' Tfelblagd engeschossen worden war, in den Wald
lief und umgekehrt. Diese Tiere waren meistens als Jagdaue-
betlte Verloren. sondern ein ..EXtralohn" der Treiber, der nach
Felefabefid gell-Olt W11r~d›e. Wenn es nur bei diesen Tieren

blieb, ging es ja noch. Leider war es aber nicht so; es knallte
oft, und immer an anderer Stelle. Da mußte der Hegemeister
raus, ganz gl-eich, ob es Tag oder _Nad1t war. Wieigefâhrlich
dies-e Pirsch auf Wilderer war, kann sich jeder vorstellen.
Hieß es doch: „Du oder ich!" -_Da für Wildern schwere Stra-
fen zu erwarten waren, setzten die Wilderer oft all-es auf eine
Karte. Ob es „Freuden-schüs-se" waren, die oft des Abends
über das Forsthaus hinweg abgegeben wurden, ist wohl nicht
gut anzunehmen. Es sollten wohl eh-er ..Så1IeCkSC'f1üSSe" Oder
zum wenigsten „Warnschiis-se" sein. Jedenfalls hat dieser auf-
reibende Dienst wohl mit dazu beigetragen, daß Herr J üs-
sow sich ein sehr schweres, unheilbares Leiden zugezogen
hatte. Aber bis zu dem Tag, von dem er bis zu -seinem Tode
an das Bett gefesselt war, fuhr er, als es mit dem Laufen im-
mer .schlechter geworden war, mit seinem kleinen Wägelchen
durch seinen Wald, um nach d-em Rechten zu sehen.

Fast alle Tage fuhr Herr Dr. He rz o g zu Herrn Jüss o w
raus, um bei ihm seinen Krankenbesuch zu machen. Da er
meine Vorliebe für den Wald und das Kutsdi-ieren kannte, lud
er mich des öfteren zu diesen Fahrten ein. Diese Kranken-
besuche dehnten sich immer sehr lange aus, und Dr. Herzog
war jedesmal fertig, wenn er wieder auf den Wagen klet-
terte. Eine Fahrt werde ich nie vergessen!

Ich hatte schon -fast 1 Stunde gewartet, und der Braune war
schon so unruhig von dem vielen Umherfahren auf dem Hof
der Försterei, daß ich Mühe hatte, ihn zu beruhigen. Endlich
kamen Frau J üss ow un-d Dr. Herzog aus dem Haus, unter-
hielten sich aber noch längere Zeit vor der Tür. Ich hatte das
Empfinden, daß es mit dem Hegemeister wohl nicht allzugut
stünde. Dr. Herzog verabschiedete sidi, stieg auf den Wagen,
und wir fuhren ab. Keiner sprach ein Wort, und die unver-
Hreídliclie Zigarre, ohne die ihn .sich keiner vorstellen konnte,
brannte auch nicht! _ Als ich nun links zur Stadt einbiegen
wollte, fuhr Dr. Herzog aus seinen Gedanken auf und sagte:
„Bitte nach rechts, wir wollen noch eine Fahrt durch den Wald
machenl” _ „Es hat niemand telefoniert, also ist zu Hause
nichts los!" Ich merkte, er hat etwas auf dem Herzen und war-
tete ab. Als wir dann von der Chaussee rechts in den Wald
abgebogen.waren, begann er zu erzählen! -- „IC11 muß ihnen
diesen Krankenbesuch erzählen", sagte er: „Ich komme, wie
immer, in das Krankenzirnmer und sage: ,Na, wie geht es denn
heute? _ ,Ach, danke sehr, aber. es ist immer dass-elbe', sagt
Herr Jüssow! Ich untersuche ihn, fühle den Puls, messe die
Temperatur und sage: ,Na, es i-st ja alles ganz normall' -
,Wie ist es denn mit dem Appetit? ,Es geht, sehr doll ist es
nicht; im großen und ganzen esse ich alle Mahlzeiten,-genau
wie früher, trotzdem w-erde ich immer wenigerl' ,Ja, das
stimmt, sagt seine Frau! _ Wir unterhalten uns noch eine
Weile, da sagt er zu seiner Frau: .l-äß Hlidl bitte mit dem
Doktor ein Weilchen alleinl' Als seine Frau raus ist, sagt er:
,Herr Doktor, was habe. ich für eine Krankheit? Sagen sie mir
bitte die Wahrheit! Ich b.in ein alter Förster, der die Wahrheit
vertragen kannl' -- Ich sagte natürlich nicht die Wahrheit,
sondern versuchte ihm Mut zuzuspredien und auf seine Gene-
sung hinzuweisen! Er sagte: ,Mir können sie nichts vormadieıı,
ich werde hier nicht mehr aufstehenl' -- Nach einer Weile:
,Aber ich habe eine Bitte, geb-en sie mir ein Mittel, damit ich
noch einmal in meinem Wagen durch mein Revier fahren
kann. Es ist mein größter Wunsch, noch einmal eine Fahrt
durch den Wald zu machen, das Wild zu sehen und die Vögel
singen zu hören! Dann kann meinetwegen auch für midi das
,Halali' auf dem Waldhorn geblasen werdenl' - ,Mein lie-
ber Herr Jü s s ow', sagte ich zu ihm, ,ich bin auch nur Arzt
und kein Wunderdoktorl Was in m-einen Kräften steht, sie
wieder auf die Beine zu bringen, will ich gern tun und tue es
auch, aber Wundermittel kann ich ihnen auch nicht verschrei-
beril' -_ Eine Weile war er ganz still, und er hielt die Augen
geschlos-sen. Dann sagte er m-it großer Ruhe und in einem Ton,
daß es «direkt unheimlich war: ,Doktor, dort hängt meine treue
'alte Flinte an der Wand, geben sie die mir bitte. Ich weißínun
ganz genau Bescheid, was mit mir los ist! Es ist für jeden
Jäger Gesetz, kranke Tiere durch einen Gnadenscliuß von ihren
Leiden zu eı-lösenl' Seine Augen sahen mich dabei mit einem
Ausdruck en, der eine wflde Entschlossenheit ausdrückte, und
dieser Blick ließ mich nicht los! ~ Ich wußte darauf zuerst
keine Antwort. Dann versucht-e ich, so gut ich es mit Worten
und Ausflüchten konnte, ihn zu beruhigen und durch ein an-
deres Thema abzulenken! Aber er war nun für nichts mehr zu-
gänglich, hielt die Augen geschlossen oder blickte zur Deckel
- Ich wünschte ihm einevruhige Nacht und versprach, am
nächsten Tag wiederzukomrnen. --

(Fortsetzimg folgt)



Eine Flatower Erinnerung aus den Jahren
1927 bis'l9C§.'2- von Wolfgang Bahr .

J-edes »Jahr ruft der Senator*für Schulwesen in Berlin alle
Schulen zur Teilnahme an einer Musischen Woche auf. Diesem
Aufruf folgt ein emsiges Planen und Lernen, ein fleißiges Ba-
steln und Bauen, ein Singen und Musizieren in den Schulzim-
mern und Proberäumen. Glühende Wangen der Mädel, geschäf-
tiges Treiben der Jungen, ordnende Lehrerhände und wohl-
wollende Hilfe der Eltern begleiten in den Wochen vor den
Aufführungen den Schulalltag. › .

Leider war es mir als Pädagoge nur einmal vergönnt, an
solch einer Veranstaltung in Berlin* aktiv teilzunehmen, aber
jedes Jahr erfaßt mich um diese Zeit wieder eine freudige Un-
ruhe, die aus Erinnerungen an die Schulzeit in Flatow genährt
wird, denn damals. . . . . ,

In den nächsten Jahren folgten dann „Bunte Abende" mit
Frohsinn, Spiel, Gesang, Musik und Volkstanz, und bald bildete
sich eine feste Spielschar heraus, die unter der blauen Korn-
blume des VDA (Verein für das Deutschtum im Ausland) sich
selbst und den Flatowern viel Freude machte. Vier Fähigkeiten
wurden für solche Abende von den Mitwirkenden erwartet:
Laienspiel, Volkstanz, Instrumentalm-usik oder Gesang. Wer
zur favorisierten Stammspielschar gehören wollte, mußte drei
davon beherrschen. Oh weh! Da mußten einige weniger be-
günstigte Talente als Ersatz mitmachen.
“Esi war in den Jahren 1927 - 1932, als wir Pennäler des

Realgymnasiums nicht nur „Musische Wochen", sondern ganze
„musische Jahre" erleben durften. Wir alle wissen, daß es allein
das Verdienst des damaligen Studienrats mid jetzigen Ober-
studiendirektors H e i n r i c h W o 1 k war, der eine Spielschar
des VDA gründete, betreute und uns damit die Schulzeit in un-
nachahmlicher Weise vergoldete. 'Von diesem Erleben will ich
nun berichten. `

lm Oktober 1927 tauchte an der Schule aus nie ergründeten
Quellen der Plan auf: „Wir veranstalten zu Weihnachten ein
großes öffentliches Krippenspiell" Kleine Szenen, Gedidıte und
musikalische Darbietungen auf \Klassenelte.rnabenden hatten
die Begabungen der einzelnen Schüler schon erkennen lassen,
und so ging Studienrat Wolk fri-sch ans Werk. Hugo Frase
wurdefiir würdig befunden, den Joseph darzustellen, und Ger-
da Kaleschke wa-r eine liebliche, zarte Maria. Unter Kronen
und hinter Bärten erkannte man ~Werner Lubenow, Erwin
Zühlke und Erich Gierschewski als Heilige Drei Könige. Ich
muß sagen, daß Erich ein prächtiger Mohrenkönig war. Als
aber nach der Vorführung der fettige Ruß wieder der natür-
lichen Gesiditsfarbe Platz machen sollte, strahlte Erich, durch-
aus nicht mehr, denn vom Reiben und Rubbeln glich seine “Ge-
sichtshaut der einer Rothaut. Wir sahen statt des heiligen
Mohrenkönigs einen schmerzgebeugten Winnetou vor uns. .

` Die Schar der Hirten sah recht verwe en au aber die En el_ ~ ' 9 Sf 9
.machten sich in Weiß und Gold recht dekorativ und blickten
mild und lieblich auf das Jesuskind. Schauspielerisch gehörten
Engel und Hirten mehr zur zweiten Garnitur (meinte Werner,
der Star der Truppe), aber die Engel waren so liebund reizend
anzuschauen, daß so manch wackerer Hirte sein Herz an „sei-
nen" Engel verlor. Erinnert euch doch an die kleinen Engel
von damals: Kätchen Kunz, Irene Krüger, Mäusel Neumann,
Ursel Ringel und Vera Schumann. Werner Lubenow besitzt
noch ,ein Foto von der ganzen weihnachtlidien Schar. Leider
sind die Hirten durch Pelzmiitzen und gewaltige Bärte so ver-
mummt und „gar schrecklich anzuschaun", daß ich sie, beim
besten Willen nicht mehr erkennen kann. Unser .„bâriger” Pat
Will wird sicherlich unter ihnen zu finden sein. Nur Kurt Krö-
ning und ich selbst, wir waren nicht kostümiert und wirkten
in Zivil etwas fremd in der bunten Schar. Auf dem Bild schauen
wir drein wie Regisseure oder Oberspielleiter. Ich muß aber
gestehen, daßwir Bühnenarbeiter und Souffleur waren. Nun
ja, wir haben den Musen eben von der Pike auf- gedient. Wo
gibt es das heute noch? Jeder will doclr jetzt gleich Haupt-
darsteller oder Sänger sein. Man braudıt ,dazu meistens auch
nur ein gutes Mikrophon. ~

Den-noch zeigt ein Foto aus dem Jahre 1929 uns die Volks-
tanz-, Musik- und Gesangsgruppe in umfangreicher Besetzung:
Lotte Engfer, Hilde Patzwahl, Wally Rogacki, Gudrun Hoff-
mann, Erika Kuboschek, Lieselotte Bartsch, Ursel, Thiel, Friedel
Loerke, Vera Schumann, Irene Krüger und Edith, Strongowski.
Im „Tenorund Baß" standen die „Herren“ Horst Schmidt, Hugo
Frase, Kurt Splittgerber, -Erich Gier-schewski, I-leinz Errelis,
Werner Lubenow, Heini Zillmer, Siegfried Krüger, Bruno Krie-
iger, We'rner1Pedımann, Wul›f§Bahr (das bin »ich selbst), Hans
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Die Spielschor des

Die Volkstaıız-, Musik- und Gesanggruppe des VDA, 1929

Rogacki (liebevoll der „Hannegacker" genannt), Ernst
(aus Wonzow), Fritz Zimmermann und Hans Theege. Wir
waren gerade in dem Alter, in dem die „Männer“
durch Gebrauch eines Rasierapparates einige Daunen auf
Oberlippe hervorzuzaubern. Nur Werner Lubenow und Hugo
Frase (sie wohnten in einer Pension) hatten es durch irgend-
welche Geheimmittel erreicht, ein recht stachliges Kinn zufiha-
ben. Wir haben sie beneidet. . `

Wenn ich heute die Namen meiner -lieben Spielscharkame-
raden durchgehe, so überkommt mich doch Wehmut und Trauer;
Die Jahre von 1939 bis 1945 haben Lüdcengerissen., Mein
bester Freund Fritz Zimmermann gab sein Leben, Erich Gier-
schewski fiel im Kriege, und mancher andere, von dem ich.
nichts gehört habe, mag auch nidıt mehr „unter den Lebenden'
weilen. “ ~ * _;

Im Winter 1929/30 ging dann der „Siebenbiirgen-Abend" über
die Bretter der Bühne Totz, in dessen 2. Teil das Schauspiel
„Di=e Bauern” eingebaut war. Das war eine große Aufgabe, an
die wir uns gewagt hatten. Heini Wolk, idi darf unsern lieben
Mentor von damals so nennen, war als Student bald nach dem
ersten Weltkrieg unten ., in Rumänien bei den Siebenbürger
Sachsen gewesen. Er war in Kronstadt, Hermannstadt, Klausen-
burg und in den deutschen Dörfern dort in Südosteuropa Men-
schen begegnet, die seit Jahrhunderten in fremder Umgebung
ihr Deutschtum, Sprache und Sitte erhalten hatten. “Er aber
hatte ihre Lieder aufgeschrieben, sich Bräuche und Traditen
wohl gemerkt, und aus diesen Schätzen grub er 20 Jahre später
dann den „Siebenbürgen-Abend" aus. Solch eine Aufführung
hatte`Flatow von Schülern seines Gymnasiums nodı nicht er-
lebt, und der Abend hatte einen solchen Erfolg zu verzeichnen,
daß wir damit auf Spielfahrt durch den ganzen Kreis gingen.
Im Winter brachte uns ein Postauto (Erich Maaß saß meistens
am Steuer) an manchem Donnerstag (zu Freitag war ja auf-_
gabenfr-ei) nach Krojanke, Linde, Grunau, Kujan und anderen
Orten des heimatlichen Kreises. Wie echte „Schmierensd1au~
spielen" haben wir damals auf den Dörfern ..getingelt",“ (man
beachte, die Fachspradie, wir waren schon „vom Bau")._ Und
wenn Werner Lubenow als altıer Bla-uer in der Kirdıenburg
nach hartem Kampf gegen Kumanen und Petschenegeh
sein Leben aushauchte, stahlen sich Tränen der Rüh-
rung in die Augen der wohlwollenden Zuschauer. Auch uns
kamen die Tränen, aber wir waren damals ein jugendlidı fri-
voles Völkchen. Tapfer schluckten wir Tränen des Ladıens her-
unter, wenn Werner' ganz groß den Mimen spielte. Er wird es
mir verzeihen, wenn ich heute gestehe, daß er manchmal si?
übernatürlidı starb, daß er die Augen so gräßlich aufriß und
im Tode so schnaufte, daß es uns vor lautlosern Ladıen die
Tränen in die Augen drückte. Als aber die .,Leiche"'einma_l
mit wohligem Grunzen ein Stück Schokolade zwischen den
Zähnen zergehen ließ, das ich ihm beim Augenzudrücken' in
den Mund praktiziert hatte, mußten wir uns in erschiitterter
Trauer abwenden, um den Abend nicht „zu schmeißen". Herr-
lich war's! Was hatten wir doch für eine unbeschwerte, 'goldene
Jugendzeit dort im Flatower Heimatland. ~ ' ' '
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›, ' Volksfanz vor dem Flatower Realgymnaslıım _

Den Hohepunkt unserer Aufführimgen abergenossen wir in
d_e1` LandeShal1PlSl1edf Sehrleldemühl. Ob unsere mehr oder we-
n}ger'\_'V0h1 geratenen Nachkömmlinge es glauben wollen oder
f11_d1t= Ihre Mutter und Väter haben den Siebenbürgen-Abend
*mt 'g1.'°ßiem Erfelglrber, die Bühne des alten Landestheaters
gehen lessen. Ich muß damals vor Begeisterung und Erfolgs-
wahn so benebelt gewesen sein, daß ich .heute kaum noch et-
Yes von dem Abend weiß. Bis -auf die von andern beeidete

alsaglre, †<_ieß wir dort mit großem Beifall aufgetreten sind,
weiß ich nichts von dieser Aultührung. Halt! Eine Tatsache ist
gurt dodrnoch/ gegenwartig. Fur unser Wirken als Spielschar
2fiJ efl Všrr e1S__ beste VDA-Sdnulgruppe der Grenzmark schon
D ahre intereinander die silberne ytakette Qes VDA erhaıtem

a wir auch im dritten _Jahr wieder an der Spıtze standen,
Wurde '¬m5__d1e Plakette, (ile eigentlich als Wanderpreis gestiftet
ålåfi eådgulflg Verlıeheu. Wirdlırtten sie behalten und gaben
weıltfenaswênreefil eur, 111 den ltommendend-ahren bewertet zu.
h .. - Ir Warennamais so in Fahrt, daßich ohne Uberheb-

Cmfiefi Sagen Kenn. wir natterı sie aucn. in den nacusıen Jan-ren- wieder nach blatow genolt. _,

.firesef ~S1ebeflburQe{1-Abend" hatte aber für mim nom einNachspiel im Janre lgbı in berlin. Die Sıebenbürgiscne Volks-
gr\1PPe,'1'1e1mdtvertrieben,e wie wir, «feierte in den „Tiergarten-
1¬eSlSeıeI1“ mr großes Heimat- und Tracutentest. ßeim.At›singen
des l-leimatiıedes der bieoenburge; Sachsen stand ,Ch .gerade
geben dem Vorsitzenden der Volksgruppe und konnte Im; feste;

“nme alle drei >tr°PI1er1 des „§acns, nalte Wactıtl" mitsingen.
Efstaumel dankbale Bfidie (ler Schidisalsgefälirten aus dem_Sudosten_ Europas galten mir, dem Grenzmarker, und ats
§1 nam dem Uesfmg neugierig betragt wurde, woher ich denn

_e1°d1e und W_°rte des .1-ıedes kenne, da konnte idi stolz be-
åreegššåí wıå wir Flatower Pennaler in unserer kleinen ost-
L_ d en eimatstadt Ende der zwanziger Jahre bereits die

16 er UIISBIGI deU.lSChel1 Bruder aus dem fernen Siebenbürgen
ge$r1I19en haben. Freude auf allen Gesichtern, Dankbarkeit!
Seit diesem Abend vergeht keine Veranstaltung der sieben-
Egger Sadlserl 111 Berlin, ohne daß ich als Ehrengast geladen

Plåfš ššrfelg r1e_StS11eber_ıburgen_-Abends ließ_endlich ganz große
bauen gl uràstreı enlbwir scnreiben selbst einrieımatstuck, wir
ten wir 1: lg tue Ã-le St, Cl1e_KUlı_Ssen, die Kostume. Alles woll-
uatümch Ã1 Sd_$ Farrell, mit Hilte betreundeter Erwachsener
s.Ch H - S le lane erste Gestaltannanmen, konzentrierte1 _a unser Freizeitdenken aut die „Glocke von Flatau",
5° hleß unser 511161 nfimficrl- Erst heute kann idi voll ermessen,
šV:å2h<:1Arbeıt unser Heini Wolk damals als Organisator und
sdleenbâš ganzen orhabens leistete. Und das macnte er so un-

, S0 leieht und S0 Selbstverständlich. Wieviel Liebe
zur Sache und Begeisterung für die Jugend gehörte doch dazuHeute noch Dank tür alles, lieber Heini Wgμg
d Delrl Prımaner Horst Wbesner aus Krojanke wär der Autor
bes elmarslllels. Was dieser Junge Landsmann damals erar-

_e1fe_l het, kennte heute noch bestehen. Die Musik komponierte
ern Jugefldbewegler Berliner Musikerzieher Georg Sparmann,
ein Freund Wolks aus fruheren Studienjahren. lch selbst bin
Smlz fiarauff Ge°rg 5Permen_n heute in Freundschaft verbunden
weííln-tLe{<å§r *rennt uns Jetzt die unmensmıime Mauer. im
Zeicmäterfä .t der Schule, berm Handarbeitsunterridit, in den
a beit t un ân wurde noch nie so eifrig imd formgetreu ge-
drß e wie amals. Es klingt unwahrsdıeinlidıi, aber es stimmt,
e wir damals uber l00 li/Ieter Nessel zugeschnitten, gefärbt

und Verliebt heben. Die Buhnendekorationen wurden gemein-
t

sam mit Obersdıullehrer Egon_0SSig 'e11fW0rfe1'1, gemalt und
geklebt. Kurz, es war ein selıges Sdiaffen, Lernen, Proben,
Sdıerzen und Ladlen .Das war Arbeitsunterrıcht in bester Form.

Inzwischen waren jüngere «Schulkameraden „biihnenreif" ge-
worden. Erika Engfer, Lottchen Kergel, Gllrldel Brandt, LIÜY
Krieger, Inge Schlaack,4Margot Hahlweg, Ursel Muller traten
zur Spielschar und halfen mit an dem Erfolg. Ich weiß, daß
w~ohl alle verheirat-etsind und andere Familiennamen tragen-
Für uns aber bleibt ihr unter dem alten Namen unsere Mädels
von der „Glocke", und ich weiß, ihr -seid nicht böse darüber.

Bruno Bonin (der lange „Nina") blies die Flöte, Walter
Buchholz quäıte die Kıarinette, Heinz Errelis sdıabte das Cello,
Heini Zillmer ließ den Baß brummen_ und Oswald Oslislok saß
als kleinster Geiger am Pult. Und. ich muß es rwdımals sagen.
Heini Walk hielt alles mit Em-st. Humør. Güte und Geduld
zusammen. _ _

Ein Foto dieser einmalig-en Aufführung liegt vor mir. Friedel
Stemmler schaut ginnend vgn der Bühne hiriimter in den Zu-
schauerraum. Lieber Schulkamerad Friedel. du hast genau wie
die Gebrüder Radtke, wie Erich Gierschewski und Fritz Zim-
mermann mit uns gelernt, gespielt, gebangt und gejubelt. Du
Warst beglückt, als sich der ganz große Erfolg einstellte. Dir
und den andern hat ein hartes GeSChíCk es Veršegfi, heute mit
uns von schönen Erinnerungen zu zehren, Heimaterlebnisse zu
tauschen. Ihr gabt euer Leben; wir' aber werden euch nidıt
vergessen, ganz gewiß nicht.

Wenn sich alle zwei Jahre in Gifhorn die Flatower treffen,
dann sind auchdie alten Spielscharfreunde dabei. Der „Nina“
schnappt sich den Werner und all die andern, und so manches
Glas wird auf das Wohl der Kameraden und der alten lieben Hei-
mat .geleeı-L Der „Promi“ geht »still ^sdimunz«elnd durch die Rei-
hen, nur mich seht ihr selten im fröhlidien Kreis. Das liegt
nicht etwa daran, daß ich nicht dazugehören will, sondern ich
bin immer -auf der Achse nach neuen Kontakten in „Sachen
Heimat". Nehmt von mir als Entschädigung diesen kleinen Be-
richt. Aber warum hört man nichts von Dir, Jonny Lehmann?
WO Steckst Du, Kurt Kröning? Und Du, Heini Zillmer, alter
Hoffotograf der Penne, könntest auch einmal in Githom auf-
kreuzen. Wo bleibt Kurt Splíttgefber, UDSEI Primus? Heini
Wolk kennt euch alle noch, euch und die ganze

Spielschar des VDA

Vom Schulhalter
zum Gnadensc:-hu I meister

Die Schulhalter, die im Ordensland Preußen etwa im 15. Jahr-
hundert die Mönche der Klöster als Lehrer der Jugend abge-löst haben, waren keine Pädagogen _im_heflti9en ~_Siflfle-_ Ge~
messen an dem Bildungsstand der Geistlichen war ihr Wissen
wesentlich geringe;-_ Sie wurden aus den Kırchenkassen, in den
meisten Fällen aber von ihren Sdlülerelíerrl Selbst eI1'fi10hIlí,
von denen sie Naturalien oder ëllldl bereS__Ge1f1 erhíelferr A_1S
nach Beginn der Reformation von den hoheren Schulen die
immerhin schon in gewisser Beziehung v_orgebılde_ten Sdnola-
ren den Sdiulunterrídit in den westPre11ß1Sd1efl Stfidtefr Ubšf'
nahmen, mußten sich die evangelífidlerl Megisfrefe, die Klr-
chengemeinden, aber auch die Eltern deren Unterhalt schon
etwas kgsten 1assen_ Aus der 1626 erlassenen Schulordnung
von Hela erfahren wir, daß der Sdıulmeister dort für jedes
Kind vierteljährlich sechs Groschen erhielt, ferner __$te_I1C1er1
ihm« für das Singen in der Kirche statt der zuvor ublichen
Brautsuppe bei Trauungen acht Gr0SCheI1_1lrld fur das Splelefi
der Orgel 16 Groschen zu. Der Schulmeıster sollte „morgens
ernstlich mit den Kindern den Morgensegen singen, danach
ein Stück aus dem Catechismo neben anderen schönen Psal-
men, Gebeten und nützlichen Sprüehen mit ihnen beten, die
soweit kommen, daß sie lesen können, fleißig in ihrem Cate-
chismo, die aber nicht so Weit kommen, S011SfeI1 fleißig unter-
richten. In den Nachmittagsstunden soll_ er sie im schreiben
und lesen fleißig unierweisen und allzeıt. wenn sıe aus der
Schule gehen, es sei morgens oder Iniffegs, einen Ch_r1_SU1d1eH
Lobgesang mit ihnen singen und die Psalmen, Sprrldle und
Gebetlein, so sie gelernet, fleißig 1eSSeI1 beten-" _

Im 18. Jahrhundert führten unter der polnischen Krone die
SC1m1me1S±er in Westpreußen kein beneidenswertes Dasein.
Vielfach bestanden ihre Einkünfte nur noch aus freier Woh-
nung und dem vorhandenen Gartenland, S0 daß d1e__Sd1U-11131'
ter meist ein Handwerk ausüben Oder mit ihren Sdlülerfl V011
Haus zu Haus zogen, um durch fremrrleâ Slrlgerl 211 Geld zu
kommen.



ı

Erst mit der Herrschaft Preußens kam es nicht nur zu einer
„gleichmäßigen Bestellung von Sdıulmeistern“ in den Städten
und Dörfern, sondern es wurde auch das Organisten- 'vom
Lehramt getrennt und eine allgemeine Eignungsprüfung von
den Lehrern verlangt. Die ausgedienten und invaliden Solda-
ten, die zunächst aus Mangel an vorgebíldeten Lehrkräften in
den Landschulen angesetzt wurden, waren zum Teil ehema-
lige Studenten, die über eine bessere Bildung verfügten als
die bisherigen Schulhalter. Als Friedrich der Große 200000
Taler für die ..Königl; Gnadenschulen" in Westpreußen zur
Verfügung stellte, an denen 163 Lehrer angestellt wurden,
waren es die ersten Schulmeister, die zu königlichen Beamten
wurden. Sie kamen zumeist schon aus Seminaren und Stiftun-
gen und erhielten jährlich 60 Taler Bargeld. freie Wohnung,
dazu Garteniand und einen kulmisdıen Morgen Acker, den
die Gemeinde bearbeiten mußte. Aus den Staatsforsten stan-
den ihnen noch 24 Fuder Holz zur Verfügung. Zum ersten
Male erhielten damit in Westpreußen die .,Gnadenschulmei-
ster" eine regelmäßige und angemessene Bezahlung. (hvp)

Von (Pr. Friedland nach Linde
Das Foto vom Bahnhof Linde auf Seite 1845 des Kreisblattes

hat's mir angetan. Linde und Pr. Friedland sind zwei Begriffe,
die ia zusammengehören. Wie oft im Leben bin ich rnit Freun-
den und Bekannten zu Fuß nadı Linde gegangen. Irii will es
ehrlich sagen: nicht das Bahnhofsgebäude war das Ziel des
Spazierganges, sondern das, was sich dahinter abspielte. Auf
den Gleisen sausten die Züge von Osten und Westen kom-
mend. Manchmal sah man die Bahnbeamten ihren Dienst in
neuen Uniformen versehen. Das hatte dann seinen guten Grund.
Der Kaiser kagn durch Linde, wenn er auf der Fahrt nach Kö-
nigsberg war.` Erst wenn solch ein Zug vorbeigefahren war.
erfuhr man von diesem Ereignis.

Einmal in der Woche raste auch der Nordexpıeß auf seiner
Fahrt von Paris nach Petersburg durch Linde. - Kam man von
einer Reise, so zählte man schon von Konitz odnr von Schnei-
demühl ab die Bahnstationen. '

Aber nicht nur von diesen mehr oder weniger alltäglichen
Dingen will ich erzählen. Das Jahr 1914 brach an, mit ihm das
Kriegsjahr. lm Monat August tobte im Osten der 1. Weltkrieg.
Die Lage Ostpreußens wurde von Tag zu Tag bedrohliclıer.
Eines Tages erreichte den Bürgermeister von Pr. Friedland ein
Anruf aus Linde, der etwa folgenden Wortlaut hatte: „Bürger
von Pr. Friedland! In Kürze trifft der erste Verwundetentrans-
port in Linde ein. Kommt, bringt unseren Soldaten Erfrischun-
genl" Dieser Ruf fand reichen Widerhall in der Bevölkerung.
Schnell packten die Frauen allerlei Lebensmittel, Obst, Frucht-
saft, Wein ein und marschierten schnellstens nach Linde. Da-
mals gab es noch alles. Im Wartesaal des Bahnhofsgebäudes
waren bereits helfende Hände tätig. Erst fuhren fast pausenlos
Flüchtlingszüge dnrch. Einige hielten aber auch in Linde. Der
damalige Bahnvorsteher Weidner hatte alle Hände voll zu tun,
damit sich alles reibungslos abwickelte. Endlich kam der Zug
mit den Verwundeten, die meistens in Packwagen auf Stroh
lagen. _ Nun eilten die Helferinnen von Wagen zu Wagen,
um die Spenden zu verteilen. Die Kelterei Sdıliemann schickte
ein ganzes Faß Obstsaft.. -- Später kam ein Zug aus dem We-
sten: ein General mit seinem Stabe war darin zu erkennen.
Erst später erfuhren wir, daß es Hindenburg, der Befreier Ost-
preußens, gewesen war. M.
1 .
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~Bılder von der 'l. Tagung des Jugend-Ausschusses
des Heimutkreises Schlochcıu am 21. und 22. Sept. 1963

in Osnabrück
_.. -...M

l

Auf der Osnabrtldrer Rathaustreppe `
Foto: E. Furbactı

1 .

Bet der Kranzııtederlegung an der Gedenkstätte „Ewig Deulsdıer Osten'Foto: E. Hettlidı

0 « Den letzten Wunsch erfüllt
Es war im Jahne 1960, da läutetenÜin_Rheinswein, Kreis Ot-

telsburg in Ostpreußen, die Glocken der Dorfkirchewzuı' glei-
chen Zeit, als in Hannover der ostpreußisdıe Bauer Karl Kem-
pa zu Grabe getragen wurde. Damit ist in seiner fernen Hei-
matgemeinde dler letzte Wunsch des Verstorbenen erfüllt wor-
den. - Bis zum Jahre 1957 hatte Karl Kempa, nachdem die
Krieg¬sw~irren und die Verfolgungen der deutschen Bewohner
abgeklungen waren, noch das Grundstüdr in seinem Heimat-
ort in Masuren bewirtschaftet, das er von seinen Eltern und
Voreltern übernommen hatte. Er gehörte über 30 Jahre der
kirdilichen Gernieindevertretung in diesem Dorf Rheinswein
an, bis -er sich endlidı doch entschloß, die fremdgewordene
Heimat zu verlassen und in die Bundesrepublik überzusiedeln.
Eine Nichte der Familie Kempa blieb im Kreise Ortelsburg
zurück. Als Karl Kempa mit dem Tode rang, war es sein letz-
ter Wımsch, daß audi in der fernen, unvergessenen Heimat
die Glocken der Dorfkirche Rheinswein bei seiner Beisetzung
läuten sollten. Diesen letzten -Willen des Entschlafenen teilte
Frau *Kempa sogleich telegrafiisch der Nichte in dem polnisch
verwalteten Siídostpreußen mit und gab auch den Termin der
Beerdigung in Hannover bekannt. Die Nidıte hat beim Pfarr-
amt in Rheinswein, dem man einen polnischen Namen gege-
ben hat, das Glockengeläut bestellt, und der polnische Geist-
lich-e erfüllte den letzten Wunsch eines Verstorbenen. So er-
klangen in einem ostpreußischen Dorf die Glocken der hei-
matlichen Kirche zu derselben Stunde, da der Sarg ~in Han-
nover in die Erde gesetzt wurde. (hvp)
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_ 'Erinnerungen an  WaIdau Pagelkau
(1. Fortsetzung)

In meinen bisherigen Aufzeichnungen habe ich bereits einige
von den Tieren, u. a. Wiesel und Iltis, erwähnt, die es in meiner
Jugend, also um die Jahrhundertwende, in Waldau noch zahl-
reıdci gab, die aber nach und nach immer seltener wurden. Die
braunen Maiiswiesel mit der weißen Kehle, dem platten Kopf
und den listıgen, schwarzen Augen flitzten oft' auf unserem
Hofe umher. Das große Wiesel, I-lermelin genannt, war dage-
gen seltener uıid auch scheuer. Im Winter fand man dann und
wann seine Spur, im Schnee; _

Eines Winters 'hätte SiCh in unserer Scheune sogar ein lltis
_(Niljk) einquartiert. Das bekam ihm aber schlecht. Er wurde
infolge seines strengen Geruchs anläßlicheines Dreschens in
seinem Versfiedí. das er Sich in den im Tass ,eingelagerten Rog-
gengarben eingerichtet. hatte, gewittert. Der ganzel-lof geriet
in Aufregung. Man bewaffnete sich mit Knüppeln und holte
auohunseren Hund, den Bello, zur Verstärkung heran. Dann
wurde Garbe auf Garbe rnit der Forke langsam hochgehoben
und auf die Tenne geworfen. Bald verstärkte sich der intensive
Gi-12111011. dle 5PaI111Uf19 stieg, und plötzlich sprang der Hund zu,
sein Kopf verschwand unter einer soeben angehobenen Garbe,
aber gleich_zog _er ihn, laut aufjaulend, wieder zurück, und,
o _Schredr,_ in;seinem Maul wand sich ein dunkles Biest, der
Iltis, der sich im Unterkiefer des Hundes festgebissen hatte und
-nicht losließ, _obwo_hl seine Kräfte bald erlahmten und ein paar
Stockschlage ihn toteten. Aber nodi im Tode hielt er im Unter-
kiefer des Hundes fest. so daß ihm die Kiefer mit den spitzen
Zähnen auseinandergebrochen werden mußten, um den Hund
zu erlösen. Wir waren sehr *froh darüber, den Hühnermörder
rechtzeitig erwi_sch_t_ zu haben, so daß er nun unseren Hühnern
nicht mehr gefahrlıcli werden konnte. Außerdem gab es noch
einen_kleınen.klingenden Lohn; wirtverkauften den lltis seines
geschätzten Felles wegen an den Altwaren-V und Fellhändler
Vandsburger in Schlochau für ganze 2 Mark.

Bello_war nach dem Iltisfang der Held des Tages; Wie sich
auch 11191' Qezeltlf hflife. griff er alles an, was ihm vor ,die
S_c_h_n_auze kam. _Daher nahmen wir ihn auch -gern auf Spazier-
gänge in -Wald und Feld mit. Es war, besonders im Dμnkeln,
sehr beruhigend. ihn an der Seite ,zu haben. Aber einmal hat
er_fmir doch eine sehr unruhige Stunde bereitet. Er begleitete
:nich an_eınern Wıntertag gegen Abend ins Dorf. Der Weg
fuhrte seinerzeit meistens durch Wald. Es lag Schnee. Am Tage
hatte 'es getaut, abends trat leichter Frost ein. Auf dem Rück-
weg gesdiah es. Zuerst lief Bello noch wie toll durch die manns-
110118. d1ChfB`SCl10I111I1g, eifrig nach Wild sclmuppernd aber dann
umsdilich er mich plötzlich, leise winselnd und ängstlich Um-~
schau haltend: Ihn mußte etwas ganz Ungewöhnliches beküm-
mern. Bald teilte__ ich seıne Angst; denn mir fiel die vor kurzer
Zeıt gehorte Erzahlung einer alten Frau aus dem Dorf ein, die
die Zeıt der Wölfe noch miterlebt haben wollte., die in kalten
Winterzeiten bis'an die Häuser gekommen wären und durchs
Fenster geguckt hatten. Auf meine damals gestellte Frage, wie
die Tiere durch die hochgelegenen Fenster hätten gucken kön-
nen- bslehffe. Sië. mídl dähífı. daß in jener Zeit beim Mangel
an guten Heizvorrichturigen die Häuser als Frostschutz mit einer
bis zu 1/am dicken Schicht trockner Kiefefnadeln umgeben wur-
den, und zwar bis fast unter die Fenster. Auf die sich so er-
gebende Brustung seien die Wölfe gesprungen und hätten
Zahfleflefsdlelld. beutelüstern durch die Fenster geschaut. Dann
mußten alle Tore und Turen verrammelt und auch die Hunde
hinter Schloß und Riegel gebracht werden; denn auch sie fielen
der Wolfsmeute sonst zur' Beute. Ich strich, wohl um diese Ge-
danken zu versdieuclien, Bello leise über den Kopf. Er saß nun
still neben mir. Als ich aber weitergehen wollte, jaulte er wie-
der auf _und ich merkte, daß er auf allen vier Beinen sehr un-
sicher eınhertapste. Ich untersuchte nunmehr seine Pfoten und
fand daran auch _bald die eigenartige Ursache seines Unbeha-
gens. Es hatten sich nämlich um die Haare zwischen seinen Ze-
hen bei dem_ Wechsel_vorn Tau- zum Frostwetter kleine Eis-
kluinpen gebildet, die ihm das Laufen zur Pein machten. Nacli-
_d8I11 1Ch_1hIn_11n durftigen Licht meiner elektrischen Taschen-
lampe die lastıgen Dinger entfernt hatte, konnte er sich in
dankbarer Freude kaum fassen. Sowas war ihm sicherlich noch
nie passiert und mir auch nicht. Wir setzten froh unseren
Heimweg fort.

Auch init eınem_ Igel hatte ich seinerzeit ein kleines›Erlebnis,
das mir in der Erinnerung geblieben ist. Als ich eines Abends
mıt Bello an einer Stelle des Torfbruchs, an der sich öfter

Von Regierungsdirektor a. D. Gustav D o o g s

'Kreuzottern zeigten, vorüberging, sprang der Hund plötzlich
wie wild ins Gestrüpp und verbellte dort etwas, was ihm nach
seinem Verhalten wohl selten vor den Fang gekommen sein
mußte. Ich hatte zufällig meine elektrische Taschenlampe bei
mir, und in ihrem Schein' sah ich vor dem Hunde einen zusam-
mengerollten Igel liegen. Kurz entschlossen rollte ich ihn nicht
etwa auf, sondern in meinen Hut hinein und lief mit ihm sporn-
streichs nach Hause. Dort saß unsere Familie schon am Abend-,
brottisch. Ich trat mit meiner Beute zu ihnen, hob den Hut in
Tischhöhe und sagte, große Überraschung erwartend: „Seht
mal, was ich hier habe!" Dabei öffnete ich langsam den Hut.
Nun wurde auch ich überrascht; denn mit unerwartetem Elan
sprang der Igel aus dem Hut heraus, auf den Tisch und lief
durch die Suppenteller, daß das Müßjä nur so spritzte, nach der
anderen Tischseite, dort herunterplumpsend. Alle schrien vor
Schreck und die Mutter auch um das schöne Müßjä. Nur der
Vater lächelte auch in dieser Situation still vor sich hin. Ihn
konnte nichts aus der Ruhe bringen. Werihn von Euch, liebe
Landsleute, kennt, .wird's bestätigen. Ich aber trug den Igel in
den Garten und setzte ihn dort in das unter den Äpfelbäumen
liegende Fallobst, damit er sich daran gütlich tun sollte; denn
Obst -fressen die Igel gern. _ _
~ Bello ging auch gern mal auf die Jagd. Die kleinen Häschen
hatten es ihm angetan. Wir sahen das nicht gern; denn diese
kleinen Viecher hatten schon genug andere Feinde. Sogar die
Krähen stellten ihnen nach. Ein solcher_Fall spielte sich einmal
vor meinen Augen ab. Eine`Krähe jagte einen kleinen Hasen
dicht an unserem Gehöft durchs Kartoffelfeld. Uber ihm fliegend,
schoß sie alle paar Meter auf ihn herab und hackte ihm mit
ihrem spitzen Schnabel in den Kopf, so daß er purzelnd hin-
fiel. Er raffte sich zwar immer wieder auf.. wurde aber zu-
sehends schwächer. Alles Hakenschlagen half ihm“ nicht. Ich
lief den beiden in die Quere und siehe da, als ich bei dem
Hasen ankam, ließ er sich von mir ohne weiteres fangen. Spürte
er, daß er bei mir Schutz finden würde? Die nächsten Tage
wollte mir Schillers Gedicht „Der Alpenjäger", nicht aus dem
Sinn, in,dem er den „Bergesalten", als der sich_schützend vor
die verfolgte Gemse stellt, sprechen läßt: „Raum für alle hat
die Erde, was verfolgst Du 'meine Herdef“ Daß ich dieses Ge-
dicht schondamals kannte, läßt darauf schließen, daß sich der
oben geschilderte Vorgang nach 1905 abgespielt hat; denn
in diesem Jahre erhielt ich anläßlich der Gedenkfeier zur hun-
derjährigen Wiederkehr des Todestages von Schiller von der
Schule einen Band seiner Gedichte. W (Fortsetzung folgt)

l
Neu-Scliwente. Kr. Flatow. Abfahrt von 3 Urlaubern vom Hof des Bauern

Adolf Gall. Er, sowie Herr Wiesian und Herr Weiland und auch Frau Elvira
Gall sind auf dem_Foto zu erkennen. Es war gerade die Zeit des großen
Gänseschlachtens. Die 3 Soldaten sind inzwischen an den Folgen des Krieges
verstorben. Mit dem F t "ßt Frl. Ir rd Gall in Köln-Lindenthal Land-o o gru , niga .
grafenstraße 31 (DRK-Haus) ihren Onkel Albert Båhr in Amerika recht
herzlidi. Es ist dessen Elternhausl

*

_ .Eingegangene Spenden für die Jugendarbeit des _'
W , ' Kreises Sclılochau `

Tierarzt Dr. Gottfried Müller und Frau Hertha, geb. Rahmel,
Hamburg-Rahlstedt 100.- DM

Aug. Ulrich-Ulrichsdorf, jetzt Neue Welt über Mölln 43,40 DM
Dipl.-Hdl. Hans Doering-Landeck, jetzt Hann.-Münden 10,- DM

Spêlldêl für die Jugendarbeit! Kto. Nr. 4594 (Kreisuussçhuß Schlochau) »Kreissparkasse Northeim (Han.)
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Pr. Frieclländer Schüler-Ferienfahrten an die Ostsee ›
Raclwanderung mit clern Klassenlehrer ~ ln derdugendherberge Stilo war die Romantik
zu Hause - Der musikalische Herbergsvater - Später kam das gesamte Lehrer-
kollegium ~ „Die fressen uns alles aufl“ r

Die zahlreichen Mäuse, die bisher in der Jugendherberge
Stilo am hinterpommerschen Oststeestrande ein ziemlich unge-
störtes Leben geführt hatten, waren sehr aufgeregt, als aus-
gangs der „Goldenen zwanziger Jahre" erstmalig eine Gruppe
Tertianer des humanistischen Gymnasiums in Pr. Friedland,
Kr. Schlochau, aufkreuzte, um dort die damals noch etwa zehn
Tage umfassenden Pfingstferien sozusagen in stiller Abgeschie-
denheit zu verleben und etwas Betrieb in die Gegend zu bringen.

Die JH Stilo war an sich nur, eine alte I-lolzbaracke am Fuße
des Leuchtturms Stilo beim Dorfe Sassin im Kreise Lauenburg
i. P. in unmittelbarer Nähe der durch den Versailler Vertrag
geschaffenen polnischen „Korridor"-Grenze. Lauenburg selbst
war in Pommern bekannt durch eine schöne alte 'Kirche aus der
Deutschordenszeit und weiter durch eine intensiv betriebene
Fabrikation konzentrierter geistiger Getränke. Das übliche Bis-
marckdenkmal auf ragender Höhe war natürlich auch vorhan-
den wie in allen ostdeutschen Städten. In Lauenburg verließ
man die Hauptbahnstrecke Danzig - Stettin, stieg um in die
Bimmelbahn, die sich teils entlang dem kleinen Lebaflüßchen,
teils durch sandige mit Ginster bedeckte Hügel etwa 30 km
weit unter zeitweiligem „Glockengeläut" bis zum Badeort Leba
bewegte mit seinem hochragenden turmgekrönten Kurhaus und
etwa 2 000 Eingeborenen, meist Fischern und Kleinbauern. Leba
liegt am Ausfluß des dem Kreuzworträtsler bekannten Leba-
flüßchens in den Lebasee, .der wohl der größte der pommer-
schen Bínnenseen ist mit zahlreichem Wildgeflügel, darunter
auch Wildgänsen und Wildschwänen, die auf ihrer Ostwest-
drift z. T. hier hängen bleiben. Von der Ostsee ist er getrennt
durch eine schmale Landzunge mit ausgesprochenen Wander-
dünen, von den die m. W. etwa 30 m hohe Lontzkendüne für
Segelflugliebhaber ein ähnlicher Begriff war wie ,Rossitten in
Ostpreußen. Ostlidı von Leba bildet der Sarsener See eine
ähnliche schmale Landzımge, die aber bald in ein z. T. moori-
ges üppiges Dünengelände übergeht, in Jägerkreisen sehr be-
liebt wegen der zahlreichen Füchse, auch wohl Wildsauen und
allerlei Geflügel, das die Dünen überfliegt. ' ,
`i**~'fWanderte›`oder radelte man vom Kurhaus in östlicher Rich-
tung, so entdeckte «man als Richtungspunkt bald einen Leucht-
turm, eben den Leuchtturm "Stilo auf dem 43 m hohen Gen-
darmenberge, einer bewaldeten Düne. Woher mag der seinen
Namen haben? Lugten hier früher die Hüter der Ordnung nach
Schrnugglern aus? Jedenfalls hat er einen ordnungsliebenden
preußischen Namen und bietet eine herrliche Fernsicht über
Meer, Dünen und -das Hinterland. Zwölf km beträgt die 'Ent-
fernung von Leba her am Strande, und dies war und ıst wohl
die bequemste Zugangsmöglicbkeit nach Stilo, das außer dem
Leuchtturm nur noch einen Wohnbaukasten für zwei Wärter-
familien aufzuweisen hatte und in geringem Abstand davon
eine Försterei. Hier residierte der für einen etwa 25 km langen
bewaldeten Dünenstreifen (bis zur Korridorgrenze) 'zuständige
Forstbeamte, damals der inzwischen verstorbene Oberdünen-
wart Sch., der so liebenswürdig gewesen war, die Leitung der
Jugendherberge zu übernehmen. Man konnte auch auf aller-
dings oft unergründlichen sandigen Waldwegen südlich des
Sarsener Sees über Uhlingen und Sassin nach Stilo gelangen;
indessen war das doch ein Wagnis für Mensch und Stahlroß
und er forderte außerdem eine gute Vertrautheit mit den ört-
lichen Verhältnissen und eine sehr genaue Karte.

Wir - und damit rechne idı mich zu der erwähnten und
späteren Schülergruppen als ihr außerdienstlicher Klassenleiter
- wir also erreichten Stilo meist direkt von Lauenburg aus,
etwa mit einem von der Lebaer Bimmelbahn unterwegs abzwei-
genden noch bimmeligeren Bähnchen, das den nordöstlichen
Teil des Grenzkreises erschloß. In Kurow, dessen Bahnhofsge-
bäude aus einer verwitterten Bretterbude bestand, verließen
wir dann das Bähnle, um über die Dörfer Zackenzin und Sas-
sin die Jugendherberge zu erreichen. Das war eine Entfernung
von etwa 10 km. Zwecks Kostenersparnis wurde aber meist
die Gesamtstrecke von Lauenburg her, rd. 30 km, direkt mit
dem Fahrrad bewältigt, und die Gänseherden und Hunde auf
den schlecht oder gar nicht gepflasterten Dorfgassen machten
dann die Bewohner bald auf uns aufmerksam. Derjenige, der
bei solcher Fahrt auf der Höhe vor Uhlirıgen, dort, wo unser
eben aus dem Walde herausführende Weg in östlicher Richtung
abzweigte, als erster den Leuchtturm und die See entdeckte
und in Erinnerung an seine Xenophonlektüre pflichtgemäß den

Ruf „Thalatta!" anstimmte, bekam dann bei der ersten warmen
Mahlzeit am Urlaubsort eine 'Extraportion der als Nachtisch
beliebten Roten Grütze. _ i

Im letzten Dorf Sassin wurde nun beim Bäcker, Fleischer und
in einem Allerweltsladen das Wichtigste für die nächsten Tage
eingekauft, während bei der örtlichen Poststelle die vorausge-
schickten Pakete in Empfang genommen wurden. Die beräderte
Kolonne sah dann, zusätzlich mit drei. großen Hordenpötten aus-
gestattet, wie eine von Karl May geschilderte Esel- oder Kamel-
karawane aus, wofür schließlich audi eine gewisse innere Be-
rechtigung gegeben war. Inzwischen hatte der „Reiseleiter“
(fortan mit RL abgekürzt auftretend) zwei Eilboten vorausge-
schickt, damit die Förstersfamilie, obwohl an sich im Bilde,
sich auf den neuen Lebensabschnitt zeitig umstellen und noch
einmal tief Luft holen konnte. ~

Solche Fahrten wurden nurı in fast allen Pfingstferien unter-
nommen, später auch in anderen Ferien, als mit der Auswir-
kung der Kriegsverhältnisse die Möglichkeiten für ausgedehnte
Ferienwanderungen mehr und mehr dahinschwanden, schon
wegen der Verpflegungsfrage, die sich bei einem Dauerauf-
enthalt in Stilo leichter regeln ließ. lm ganzen mögen mehr als
hundert junge „Wissenschaftler“ der beiden Friedländer höhe-
ren Schulen Stilo erlebt haben. Einige, die sich besonders be-
währt hatten, kamen wiederholt mit und konnten dann als
Stützen dem RL manche Kleinarbeit abnehmen. Schulische Lei-
stungen waren übrigens durchaus keine Vorbedingung für Teil-
nahme; nur mit Musterkindern zu fahren, wäre doch langweilig
gewesen. Immerhin durfte man nicht zu sehr irgendwie unange-
nehm aufgefallen sein.-Die Zahl mußte ja auch beschränkt blei-
ben, damit der RL nicht wegen Uberanstrengung vor der Zeit
zusammenbrach. -- Mit dem erfolgreichen Ausbau der Mäd-
chenoberschule in Aufbauform, kurz Aufbauschule genannt,
kamen allmählich auch Mädchen als Teilnehmerinnen in,Frage,
zuerst Sdıwestem der Teilnehmer, dann auch andere, nadı der
Melodie „Gleiches Recht für alle". Ab und zu ließ sich auch
eine Kollegin breitsdılagen, gleichzeitig mit einer Gruppe nach
Stilo zu fahren, und da sich im edlen Wettstreit sowohl auf
dem Gymnasium Mädchen als auch auf der Aufbauschule Jun-
gen um ihre geistige Fortbildung bemiíhten, gab es mehr und
mehr gemischte Gruppen. Diese Koedukation hatte ihr Vor-
teile: die Jungen bemühten sich, ihren sonst rauhen Ton etwas
zu dämpfen, und die Mädchen widmeten sich intensiver den so-
genannten häuslidıen Arbeiten. i

Im Hinblick auf die heutigen komfortablen Jugendherbergs~
bauten sei darauf hingewiesen, daß die JH Stilo auch damals
schon ein mehr geduldeter Sonderfall war. Es handelte sich,
wie bereits eingangs erwähnt, um eine alte Baracke, mit Teer-
pappe gedeckt und dünnen ebenfalls schwarz geteerten Holz-
wänden ringsum garniert. Während des ersten Weltkrieges
hatte sie einer kleinen Marineabteilung als Unterkunftsstätte
gedient. Diese hatte darauf zu achten, daß der Leuchtturm nicht
beschädigt wurde oder abhanden kam. Sie überwachte ferner
die spärliche Küstenschiffahrt, wobei auch Schmuggel und
Spionage abgewehrt werden sollten. Das Aufblühen des Ju-
gendherbergswerkes nach dem ersten Kriege spornte auch
die entlegenen östlichen Provinzialverwaltungen zur Mithilfe
an, und so überließ die Regierung in Stettin dem zuständigen
JH-Gau Pommern u. a. diese Baracke, schäbig innerlich und
äußerlich, aber ein Juwel sozusagen für vorurteilsfreie Natur-
genießer. Etwa 20 meist verbogene eiseine Militärbettgestelle
wurden ebenfalls übernommen und in drei oder vier Räumen
aufgestockt und neue Strohsäcke beschafft. Der Besuch dieser
einsamen Jugendherberge war nicht gerade überwältigend, was
die Zahl anbetrifft; es kamen meist Einzelwanderer oder ganz
kleine Gruppen, manchmal zum Wochenend auch eine hinter-
pommersche Schulklasse; aber den Löwenanteil in der Besucher-
statistik konnten die Friedländer für sich buchen. Ein beson-
derer Tagesraum war nicht vorhanden; wie im sonnigen Süden
spielte sich das Leben möglichst im Freien ab hinter der Ju-
gendherberge, wo eine kleine Grasfläche vorhanden war. Hier
führten die Mädchen auch wohl Volkstänze auf, zu denen der
Herbergsvater gelegentlich aufspielte. Kodıgelegenheit bestand
in der nahebei aus Ziegelsteinen solid erbauten Waschküche
für die Försterfamilie; Holzplatten, auf Blöcken liegend, dienten
als Tische, Bänke waren ähnlich konstruiert, und außerdem gab
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es 110011 aus Cl_Ef„Q\1ten alten Zeit eine Reihe von Militärsdıe-
melnı defen Fuße meist nach oben durch die Sitzfläche siegreichdurchgestoßen waren und somit einen festeren Halt garaniisı-_
tell An files? Küche. in der auch die Mahlzeiten eingenommen
Wurden und In der man bei Regen umerkmaı, schloß siçh ein für
das Trocknen von Baumsarnen bestimmter Raum (Darre), in dem
der RL sich personlıch unterbrachte, um wenigstens nachts etwas

»Ruhe zu haben. "Seine ruhigsten und angenehmsten Stunden
aber Waren die frühen Morgenstunden, wenn alles noch pennte,
m“d@ ,V°11_deS“ Ta9eS Mllhe und Arbeitj Dann schlürfte er ge-
nu_ßV°Ü Se111e__TaS§e Bohnenkaffee aus Privatbeständen, nahm
sein erstes Fruhstuck ein und rauchte seine Morgenzigarre, um
dann den Tagesdıenst zu wecken und ,neben dem Frühstück
auch das Mittagessen vorzubereiten und so die Hände frei zu
bekommen. * ` `

D_1e HflHPfl>eSChäffi9ung der neben Jugembestand narürıiaidarm, sich __an .dem etwa 2km entfernten herrlichen steinfreien
Strande gründlich zu aalen und nach Möglichkeit sich die Pelle
zu verbrennen, obwohl eindringlich verwarnt, um damıi-iaçiiis
S1__å1 Støhnend auf "den von den Mäusen durchlöcherten Stroh-
.sacken herumzuwalzen und die anderen tim wohlverdienten
Schlafe zu storen. Ohne Aufsicht konnte man- die Gruppe nicht
an den "St-rand wandern lassen, weil dann einige vielleicht ver-
S1_1Chl hätten. sich schwimmend nach.Skandinavien abzusetzen;
dle-VeTa11Ü^{0ftU119 Wal' groß. Fast alle konnten übrigens weit
besser schwimmen als der Aufsichtsrat selbst, von dem sie bei
Clfiem Remlflgëversuch kaum Gnade zu erwarten gehabt hätten.

Langeweile gab es niclit. Pakete mit *Nachschub mußten aus
Sassin abgeholt werden, dabei mußte audi eingekauft werden,
dam-lt keme HU119eISI1_0li âusbrach. Man unternahm auch Wan-
derungen am Strände in Richtung Korridor, ohne jemals dorthin
Zu_ gelfılllgell; im Osten war der Strand noch breiter 'als bei
,5t110; ich habe niegwieder solch breiten Strand gesehen mit
Ausnahme von der Insel Amrum. War man nicht am Strande,
so bewunderte man die von dort mitgebrachten Muscheln, ohne
sich mit ihren Namen abzuquälen. Nur die Miesmuschei konnte
111fl11_beI1öII1S@I1. Wegen der miesen Stimmung, die z. B. Klassen-~
arbeıten hervorzuzaubern pflegten_ Man beschäftigte sich zu-
mal nach den Mahlzeiten eingehend mit der persönlichen Ver-
qauuflgf SP1e1_lle Karten Oder Helma oder das besonders be-
liebte Fl_0hSp1e1_ (Ob BS Flöhe ill der JH gab, weiß ich nicht
mehr)-,E111 unmittelbar hinter der JH schleichendes Gewässer-
,d1?F1 “Hd em dazu Parallel laufender Bach (Chaustbach) sorg-
ten dafur, daß auch die :Angler und Fischer auf ihre Rechnung
1§amen,~_DaS* 1_=a_I19erg_ebnıs bestand' zwar meist nur aus stich-
lıngsartige Mıniaturfıschchen, aber audi sie wurden vom Fäıı.
ger als Leckerbissen angesehen und gebraten. Nur ein einziges
Mal. es mag beim ersten Pfingstbesuch gewesen sein, war die
Beute uberraschend ansehnlich. Wenn fch mich recht erinnere,
handelte es sich um Lachsforellen, die weiter oberhalb ge-
laicht hatten und_nun „erleichtert".auf dem Riidçmarsdi zur See
W_äIen. Leider blieb das ein einmaliger Fall; vielleicht hatten
d_1e Gefetteten bel lhfel' _SíPPSChaft ausgeplaudert. Zuweilen
11211 11115 äUCh der Herbergsvater seine `Reusen, die wir-im
Bache auslegten_. Dann konnte es im Gefedıtseifer wohl vor-
k°m1T1eH. dfiß einer der Kontrahenten unter lebhafter Anteil-
nahm? der aI1d_eTe_l1 „Vom hohen Bord", will sagen: vom hohen
Ufer in den tieflıegenden modderigen Bach lautaufrauschend
hmuntersegelte. weil der Uferrand nachgegeben hatte; er wies
im Laufe der Jahre mehr als eine Abbruchstelle auf. V

S Zuwellefl machten Wir eine „Wanderung in's Blaue“* abseits
des befestigten Sytrandweges mit seinen knorrigen Querwurzeln,
die be1m_Radeln oftmals verflucht wurden, mitten durch die
Dunen mıt,_ha~lb vom Sand verwehten und absterbenden Bäu-
mšfi- Dabei k0fi11te mall. wenn man wollte, mühelos in dieWıpfel gelangen. soweit diese nichtlwährsnd des kunnen Un-
ternehmens abbrachen und den _Kleite1-maxe in den sand pur-
zeln ließen. Jeden Augenblick konnte man auf Hirsche oder
eine Rotte brechender Sauen stoßen und vielleicht eines der
Tiere am Schwanze festhalten zur Bereicherung des Menüs.
Wenn man dann dornengespickt irgendwo ohne Kompaß ,quer
durch- die der See bzw. den bewaldeten Dünen vorgelagerten
Sanddunen am Strände anlangte, bedauerie man wohl, das
Badezeug nicht mitgenommen zu haben ._ Reizvoll war es
audi, abends als Eınmann- oder Zweimannbetrieb mit dem
(31656 am Wflldıflnde in einiger Entfernung das PI-Ieraustreten
von Rehen oder Heraushoppeln von' Hasen zu beobachten. -

In_ dlšfisel' Ridlflmg lag auch ein ganz verwunschener Teich;
mit einem dort ankernden einstmals von der aufgeregten See,
angesdiwemmten Halbboot konnte man auf den geheimnis-
vollen_Wa_ssern herumstaken und die helleuchterıden Teich-
r_osen in die Hand nehmen, deren lange Stiele in unergründ-
liche moorige Tiefen_zu reicherı schienen. -- Natürlich hatte
man auch Lesestoff mitgenommen, der RL leitete nicht ımisønsi
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(aber ohne geldliche Entschädigung) die Schüler-,und Stadt-
I bücherei und wußte passende Sachen, wenn auch' nicht gerade

den dickbäuchigen 'Karl May, auszusuchen. Er las gern vor,
schon sich selbst zu hören, zumal er andere wegen eines
kriegerischen Defekts nur mühsam verstand, was ihnen im
Dienst iinmerhin zuweilenzustatten kam und sich glücklicher-
weise nicht gänzlich unterbinden ließ. Besonders beliebt waren
die „Lausbubengeschichten" und „Tante Frieda" des Urbayern
Ludwig Thoma, den man eigentlich nach französischer Art den
„Unsterblichen" hätte einreihen müssen, wenn es auf die Schü-
ler ankäme. Manche kannten die Sachen teilweise schon fast
auswendig,_b`esonders der hohe Vortragende (Studien-1-Rat, da
sie ihm vor jedesmaligem Quartalsschluß stürmisch abverlangt
wurden für die .letzten sowieso hoffnungslosen Stunden vor der
Zeugnisausgabe; aber sie wirkten immer wieder erfrischend,
auch auf diezarter als die Jungen besaiteten Mädchen. «-

Dank der teilnehmenden Mädchen kam später der sog. Volks-
tanz auch zu Ehren. Er wurde auf der kleinen Grasfläche hin-
ter der JH, wo die Badesachen am Zaune trockneten, vorge-
führt. Der Herbergsvater, trotz seiner abgeschalteten Lebens-
weise in den Dünen ein weltoffener Mann und auch fürjugend-
liche Belange als erfolgreicher Familienvater aufgeschlossen,
hatte Spaß an dem munteren Treiben, soweit man nicht auf den
Ziegel- und Teerpappendächern herumalberte, und war, wenn
er Zeit hatte, so liebenswürdig, die Begleitmusik zu stellen.
'Zwölf lange Jahre hatte er „bei den Preußen" gedient, zeit-
weise auch als Stabstrompeter. Es war ergreifend, wenn er,
meist am Abend nach unserer Ankunft, vom Fenster des etwa
50m entfernt liegenden Forsthauses aus plötzlich mit Hilfe
seiner Trompete nachdrücklich darauf hinwies, er habe so
manches liebe Mal mit seiner Laute (volkstümlich: Laura) an
der Weser gesessen oder auch, er trage stets eine Uhr bei
sich, womit allerdings keine Hosentaschen- oder Armbanduhr
gemeint war, sondern das rastlos bis zum nächsten Infarkt usw.
schlagende Herz. Sobald die ersten Töne, anfangs noch etwas
mit Räuspern gemixt, herüberklangen, verstummte jeder Lärm.
Rauschender Beifall lohnte dem verkappten Bläser und bewog
ihn wohl, noch einige Zugaben zu stiften. '

Diese musikalischen Vorführungen waren übrigens nicht
ohne Wirkung auf den RL geblieben, und um vor zwedclosen
Nacliahmungen ,zu warnen, sei das hier als Einlage kurz ge-,
schildert. In seiner goldenen Tertianerzeit (u. a. warder latein-
griechische, Klassenleiter fast blind trotz seiner mehrfach ge-'
staffelten dicken, Brillengläser) hatte er autodidaktisch mit
etwas Nachhilfe durcliseinen damals noch verliebten zukünfti-
gen Schwager das Harmoniumspielen auf einemvon der Dias-
poragemeinde ausrangierten dreioktavigen Instrument erlernt
und war daraufhin zwangsweise dem an der 'Schule bestehen-
den. Trommler- und Pfeiferkorps als Querpfeifer einverleibt
worden. Etwas eifersüchtig. auf die Beliebtheit des blasenden
I-Ierbergsvaters' und da er sich für musikalisch nicht ganz unbe-
gabt hielt, malte er sich nach dem ersten Vulkanausbruch in
schlaflosen Nächten aus, wie reizvoll es sein müßte wenn er
selbst eines Abends vor dem Schlafzimmer der Försterleute als
bis dahin unbekannter Künstler aufträte und alle die netten
Sachen, die man bisher vom Herbeırgsvater, gehört hatte, ihm
nunseinerseits als Gegengabe zu Gehör brächte. So besprach
er sich dann nach der glücklichen Heimkehr mit „Papa.Lom-
nitz", dem kernigen Musiklehrer, der das berühmte Bläser-
korps der Friedländer Zwillingsanstalt, ins. Leben gerufen
hatte, vor dem bei den klassischen Rundfahrten die Dörfer
erbebten, lieh sich von. ihm., ein Blashorn aus und fuhr hoff-
nungsgeschwolleri als Privatmannyin den nächsten Herbstferien
nach Stilo. Mit der Tuba und einigem Selbst- und Gottver-
trauen begab er sich möglichst bald in den Dünenwald, abseits
der Försterei, mit Rücksicht auf die Hunde„später auch an den
rauschenden Strand, in der Hoffnung, daß die Branduiıg alles
mitleidig übertönen werde, und begann seinen autodidaktischen
Lehrgang. Zwar gelang ihm die Tonleiter bald, wenn auch
etwas mäßig und gewissermaßen teilweise getarnt. Aber nun
stellten sich unerwartet einige Schwierigkeiten ein, die sich
auch durch eingebildete musikalische Begabung nicht beseiti-
gen ließen. Vor allem fehlte es dem Deliquenten an Atem-
gymnastik, will sagen: an dem zweckmäßigen Einsatz der im
Brustkasten' aufgespeidierten Luftmengen, die sozusagen auf
organischem Wege in einigermaßen annehmbare Töne umge-
wandelt werden sollten; es gelang ihm nicht, den Mund rich-
tig anpassungsfähig zu spitzen. Der angehende Künstler blies
mit aller Kraft in das ominöse Blechgehäuse, daß sich das
Blut im Kopfe staute, der wohl schätzungsweise wie ein auf-'
geblasener roter Kinderballon aussah. Aber als verständiger
junger Mann mußte er bald einsehen, daß er es nicht mit dem
Stabstrompeter aufnehmen könne. Er gab das Rennen auf und
ging zur Okarina und dann zur Maultrommel» über. Hier kam
er zu einigen Erfolgen; einer .seiner Schlager war dann.das
schmalzige „Wo findet die Seele die Heimat, die Ruh?", das er



bei jeder Gelegenheit vor den Schlafräumen zum Besten gab.
Zum Stabstrompeter muß man wohl geboren sein.

Das Besteigen des Leuchtturms bildete eine weitere Attrak-
tion, allerdings nicht musikalischer Art, wenn wir absehen
wollen von dem Gejohle, das sich jedesmal erhob, wenn einer
oben von der Plattform aus einen noch oder bereits wieder
unten am Fuße des Turmes sich aufhaltenden Kumpel mit
einer sog. Qu. (es handelt sich um einen technischen Ausdruck
für den im Mundhohlraum bewußt angesammelten Speichel)
getroffen hatte. Eventuell geplante Steinwürfe als Gegengabe
kamen nicht in Frage, da der Turm dafür zu hoch war; außer-
dem waren Reiseleiter und Turmwächter vorhanden. Diese
Unternehmungen wie auch das Starten von halben Zeitungen
und stibitzten Kopfbedeckungen dienten übrigens dazu, die
Fallgesetze in freier Wildbahn praktisch zu erproben. - Der
Turm erglänzte in den bekannten Farben Schwarz, Weiß, Rot,
nicht etwa weil das die damaligen Reichsfarben waren, son-
dern, wie man mir sagte, weil diese Farbenzusammenstellung
den Turm besonders gut von der Umgebung abhob. Nachts
illuminierte er die Gegend mit seinem drehbaren Leuchtfeuer in
wohlabgemessenen Zeitabständen, und wenn starker Nebel
herrschte, dann fing er eindringlich zu tuten an. Es war ein
wunderbares Gefühl, wenn man auf dem Strohsadc liegend das
Geisterlicht am nächtlichen Horizont vorüberhuschen sah. oder
.das Nebelhorn „vom sich'ren Port aus" tuten hörte. - Kam
man nach zahlreiönen Treppenverrenkungen endlich oben auf
der Plattform an und hatte das Leuchtfeuer, das jetzt im Ruhe-
stand lebte, eingehend besichtigt, so wurde man für gehabte
Mühe beim I-lochklettern reichlich entschädigt durch den herr-
lichen Rundblick über Land und See. Man versuchte die mit-
gebrachte Karte zu entfalten, mußte aber darauf achten, daß
sie sich nicht in die Dünen oder gar in die *See verflüchtigtc
dank der frischen Brise, die fast immer hier oben herrschte. Im
Westen sah man deutlich den Turm des Lebaer Kurhauses und
die Hafenmolen, weiter dahinter die hellglänzende Lontzken-
düne und noch entfernter den Konkurrenzleuchtturm von
Schmolsin. Tief unter sich hatte man die meist mit Kiefernbe-
standenen Dünen mit dem hellen Strandweg und einigen
dunklen Schneisen, die JH, die Försterei und den Ziegelstein-
wohnkasten der Wärterfamilien. Im Süden sah man das Moor-
gelände mit den aufgeschicliteten Torfhaufen und einige~Dör-
fer Marke Hinterpommem, auf der See wohl einen Fischkutter
oder gar einen Dampfer, und der Feldstecher war jetzt ein sehr
begehrtes Objekt, das durch Herumschlingen seines Riemens
um den Hals jeweils vor dem Absturz abgesichert werden
mußte. Hier oben erkannte man erstrrichtig, wie wundervoll
diese Gegend war, wie breit und sauber der Strand, und das
alles gehörte.jetzt der Jugend aus Pr. Friedland. Badebeflissene
Eingeborene aus den“ umliegenden Dörfern fanden sich höchstens
sonntags ein. Die Lauenburger Städter zog es mehr nach dem
bequemer zu erreichenden und mit mehr Komfort und mehr
Alkohol ausgestatteten Lebaer Kurhaus.

Bei solchem Rundblick wurde dann auch wohl der Entschluß
gefaßt, möglichst bald mit dem Rad am Strand entlang nach
Leba zu fahren. Der RL hatte nichts dagegen, aber er kannte
Leba von früher her und freute sich nun endlich mal, einen
halben oder ganzen Ruhetag zu haben, indem er auf das
Mitrennen verzichtete. Man fuhr wohl bei jeder Exkursion nach
Stilo auf diese Weise vorbei an verschiedenen Wracks von
Fischkutterrı, die mit abgesägten Maststümpfen versandet in
einiger Entfernung vom Strande aus dem Wasser ragten und
als Wegemarkierungen ihren neuen Dienst versahen. Der För-
ster konnte einem wohl bei Rückfragen die näheren tragischen
Umstände eines Schiffbruches erzählen, soweit die Sache nicht
schon in Vergessenheit geraten war. Im Kurhaus gaben sich
die jungen Leute nach Ankunft langentbehrten Genüssen wie
Eis und Limonade hin, die in Stilo nicht erhältlich waren. Man
vergaß auch nicht, Grüße vom RL zu überbringen, und die wohl-
meinende Besatzung des Kurhauses war recht freigebig bei
der Zumessung der begehrten Sinnesobjekte. _

Was nun die Massenverpflegung anbetrifft, bei einer sechs-
bis zehnköpfigen Gruppe in den sog. Wachs-, besser Flegel-
jahren, bei ausgiebiger Bewegung in frischer Luft, Sonne und
Sand, so war sie natürlich nicht ganz einfach; aber man hatte
allmählich auf Ferienwanderungen, die bis nach der Romin~
tener Heide, zu den Alpen und bis zur Porta Nigra von Trier
führten, Erfahrungen gesammelt, da man sich meist selbst be-
köstigte, schon aus Ersparnisgründen, und hier nun konnte
man alles mit gebührender Ruhe erledigen. Natürlich gab es
nicht jeden Tag Sauerbraten, Filets oder Kalbskoteletts; aber
wenn einige hinterher bemerkten, es habe dauernd Erbsen-
und Bohnensuppe in edler Abwechslung gegeben, so war das
doch etwas übertrieben. Das hätte man mit mehr Recht von
der Roten Grütze sagen können, die besonders beliebt war.
In aller Frühe mußte sie fabriziert werden, damit sie steif
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wurde und notfalls als Wurfgeschoß hätte dienen können. Der
jeweilige Küchendienst mußte daher besonders früh geweckt
werden. Um die anderen Mitschläfer nicht aufzustören, erfolgte
das Wecken mit Hilfe eines langen Bindfadens, der an der
großen Zehe oder auch am Unterarm befestigt wurde und durch
das Fenster nach außen führte, das schon wegen des Miefs zu-
mindest spaltbreit geöffnet war. Dann brauchte man nur sachte
anzuziehen und schon kam der meist ungewaschene Küchen-
dienst angeschlichen, um nach beendeter Prozedur den Topf
auszulecken. - Eier bekamen wir vom Herbergsvater, der eine
ausgedehnte I-lühnerzucht betrieb. Als das Eieraufkaufen im
Verlauf des Krieges nicht mehr möglich war, brachte man sich
die nötigen Eier von Hause mit. Die meisten „Kurgäste" waren
ja sozusagen „Unschuld vom Lande", d. h. Bauernnachwuchs.
Eier und Speck, der gleichfalls in erstklassiger Qualität mitge-
bracht wurde, wurden auf das persönliche Konto der Uberbrin-
ger verrechnet. Unter 120 Eiern sind wir wohl kaum mal los-
gezogen; natürlich kamen nicht alle heil an, am ersten Abend
gab es gewöhnlich Rührei mit Speck und kaum sichtbaren, aber
um so mehr fühlbaren Eierschalenresten.

Manchmal wurde auch wohl ein von der Mutter verwöhnteı'
kindlicher Gaumen hier in der rauhen Gemeinschaft etwas zu-
rechtgebogen. Schmeckte einem das einfach, aber gehaltvoll
zubereitete Mittagessen nicht, so konnte man sich nicht etwa
aus Privatbeständen belegte Stullen hervorzaubern; denn das
Brot war Gemeineigentum und wurde, unter Verschluß ge-
halten, schon aus erzieherischen Gründen. Der Verfasser erin-
nert sich an einen Fall, wo einem jungen Mann die Bohnen-
suppe nicht zusagte, angeblich weil zuviel Zwiebeln darin ver-
arbeitet seien. „Schön", sagte er, „ich will das nächste Mal
daran denken". Das nächste Mal war der junge Mann sehr
befriedigt und ließ sich sogar noch zweimal nachfüllen (einmal
war die Grundregel). Etwas betroffen zeigte er sich aber, als
ihm hinterher eröffnet wurde, diesmal seien doppelt soviel
Zwiebeln verarbeitet worden. Sie waren nur besonders „fein-
gewiegt“ worden und somit gänzlich zerkocht und unsichtbar.
Es gab späterhin keine diesbezüglichen Beanstandungen mehr.
Zwiebeln sind eine gesunde Zugabe; sie halten, um einen
beliebten technischen Ausdruck. zu verwenden, den Leib offen,
und schließlich hatte der RL sein privates Schlafkabinett. --

Natürlich waren mittlerweile die Kollegen und Kolleginnen
in Friedland neugierig gewordenwie das denn .in Stilo zu-
gehe, von dessen wunderschöner Umgebung man so allerlei
hörte. Eines Tages beschlossen eine Anzahl von ihnen, die
Gruppe nach Voranmeldung heimzusuchen. Selbstverständlich
gab es nun erst mal einen intensiven Hausputz, und sowohl
das Mittag- wie das Abendessen (dieses zweckmäßig aus Kar-
toffelsalat mit Eiern bestehend) wurde vorbereitet, um Zeit für
die Führung der Gäste zu gewinnen. Auch der Forstmann
brachte als geübter alter Soldat sein Blasrohr auf -Hochglanz;
wie oft hatte er das im Verlauf von zwölf endlosen Jahren, zu-
sätzlich noch mit den Uniformknöpfen erledigen müssen! Auch
die 'Klappen wurden gut geölt, damit nachher alles klappte.
Die kleine, aber hochwichtige Qrtlichkeit, die wegen des star-
ken Andrangs mit auswechselbaren Schilderchen versehen war,
wurde besonders sorgsam feucht aufgenommen, eine Aufgabe,
der sich Freiwillige gegen eine Sonderportion von Roter
Grütze schließlich unterzogen. Kaum hatten wir das Mittag-
essen inhaliert, als die Gäste ruckweise anrückten. Als erster
langte der Musiklehrer an mit Frau und halbflügger Tochter
im eigenen DKW und stöhnte noch nachträglich über die san-
digen Wege, auf denen er wiederholt stecken geblieben war.
Dann kamen einige „Refs", d. h. Referendare, mit ausge-
liehenen „Stinkpferden" und je einer Referendarin auf dem
Soziasitz. Die Doppelanstalt Pr. Friedland war nämlich im An-
sehen gestiegen, so daß man an ihr ein Ausbildungsseminar
eingerichtet hatte. Andere Gäste waren mit dem Postauto bis
Sassin gefahren und von dort zu Fuß herübergestampft. Als
letzter kam der „Chef“ mit seinem Gebrauchtwagen und der
üblichen Verspätung dank einiger Pannen. Zur großen Beruhi-
gung der Kinder hatten sich alle ihre Verpflegung mitgebracht.
Nur die jugendlichen Refs kamen damit nicht ganz aus. Natür-
lich half ich mit Kartoffelsalat aus. Zwar meinte einer der Jun-
gen: „Die fressen uns alles auf", aber ich konnte den jungen
l-lumanisten beruhigen mit dem Hinweis auf die altgriechische
Gastfreundschaft.

Unsere ausgewachsenen Gäste waren sichtlich beeindruckt.
Später kam der eine oder der andere selbst mit einer Gruppe,
Platz war ja für zwei Gruppen vorhanden, auch für die Tren-
nung der Geschlechter. So kam z. B. der Turn- und Sportlehrer
W. im nächsten Jahr mit einer Jungengruppe, und wir konnten
uns wohltuend in der Aufsicht etwas ablösen. Es kam auch
einmal eine unserer gesetzteren Damen mit einer kleineren
gemischten Gruppe (in allen Klassen waren ja sowohl Jungen
wie Mädel vertreten, wobei auf dem Gymnasium die Mädels
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„Wefiigsfells fÜ1`__eí1'1í9e Sällbergeschriebene Hefte sorgten, wenn
`S1e_ ällëh 1._a. fur Mathematik und Latein keine besondere Zu-
ne1911I1Q Ze19te_I1, Wahrend die Jungen in den aufgebauten Mäd-
ch?nk_la55en mcht Ylel' ZU H1eCke1'n hatten. Die erwähnte Reise-
1Bl'C_@I1n II1äCl1te_s1Ch_ nicht viel aus reichlichem Genuß von
Fle15Ch_U11d Fettlgkelien und war fest überzeugt, daß das auch
den mltgepfflfllten Kindern genauso gehe und ein wenig Ent-
haltsamkeıt nicht schaden könne, S0 .sah man denn bei der
eFSfef1 Passende“ Gelegenheit. z. B. wenn die Kollegin nach
Tlsdl etwas ausfuhte (die Förstersleute hatten ihr ein Zimmerim Forstliause zur_Verfügung gestellt -, die Kinder waren mit
~_~me11_¬~efi elfiflllëfflert ~) unsere Zusatzgäste heimlich jedesmal
lfl Öle W&SCl1kl1Che Schlüpfen, wo wir bereits in Berücksich-
tigung der besonderen Lage mehr als üblich gekocht hatten __

__ V1G11G_1Cht II1âCht sich ein oder der andere Leser Sorge dar-
Ubef. Wle es den Mausen erging, die sonst hier die Herrschaft
ausubten._ Sie waren selbstverständlich nicht ausgestorben oder
E1115 211 T-lebe ausgezogen. Aber wir brachten jetzt immer ein
halbes Dutzend billiger Schnappfallen mit, und es bestand ein
edler Wettstreit zwischen den Schlafräumen, wer am Morgen
die großte Ausbeute vorzeigen konnte beim Mäuseappell. Ich
konnte nur staunen, wie unbefangen die Jäger und sogar die
Jagerınnen mıt lebenden und toten Mäusen umgingen und sie
50331 am Sehwfinzeghíelfefl, um sie stolz vorzuzeigen. - Da
wir nun_ einmal bei der Zoologie angelangt sind, mag auch
darauf hmsewıesen Sem. daß zeitweilig ein mit unserer Hilfe
eusgegfebenef Juflgfllclis in seinem. Drahtkäfig hinter dem
Fqfsthause zu Sehen Wer: aber das war ein mehr trauriger An-
blldi. und er verschwand denn auch bald von der Bildfläche.
Mehr Spaß machte zeitweise ein Eichhörnchen, das sich, wie
auch Senst belegt. an die Familie des Försters gewöhnt hatte

Das gefährliche Alter
Mein Sohn Sven hat es nicht leicht,

_Ne11111d1 kCjII1II1e íCl1 «in sein Zimmer und finde ihn stumm in
efnericke sitzend- Ich 'SPure «sofoı-t, daß irgend etwas mit ihmnicht stimmt. Er hat die Zähne zusammeng/ebissen und die
Fauste geballt.

„Was ist denn los, Sven?” ,
Er gibt keine Antwort. ›
"E5 Wlfd 5011011 Pichl 'S0 Sßhlimm sein, Sven! Sage doch dei-nem Vater, was dir wıderfahren istl"
Sven stöhnt.
„Also, was ist g1escheh»en'.2"

k Es Sbent sich he1"ellS_. daß Sven einen neuen Bleistrift ge-au_ft_hat. Und dazu ein.en_ Bleistifiispitzer. Zuerst hat er den
Blelsfilfi Ve1'l0fieI1. Daraufhin war er über seine Sparbüchse
9'e9e119eI1 111111 hätte elnen neuen erstanden. Als er nach Hause
lšëim. konnte er den B›1'ei~stiftspitzer nicht finden. Er war und
lieb spurlos v_ers_chwunden. Sven hatte das ganze Haus durch-

S`§1Cht~ sem B1'e1>5t1fF_5P1tzer war_weg! Nun stand er da _ mit
elflef _1ee1le11 Spefbllchs-e und einem Bleistift und keinem Blei-
stıftspitzer.

Das alles erzählte er niir mit einer trockenen, monotonen
Stimme. -

Keine Trane, kein Verzwleiflungsausbrudr
"Und_" das Schhmmste lst. daß ich gerade im gefährlichenAlt-er bın!", seufzte Svien zuletzt,

und auch mit uns nicht viel Federlesen madıte, indem es uns
audi auf dem Kopf herumtanzte. -

„Es kann ja nicht immer so bleiben", sangen wir als Kinder.
Und so kam denn unausweichlidi der Tag der Heimkehr. Zur
Entlastung auf der Reise wurden allerlei Pakete gepackt und
nach Sassin in Sonderschichten gefahren. Dort freute man sich
auf der Post sichtlich, uns loszuwerden, weil wir nur zusätz-
liche Arbeit gemadit hatten. Am Vorabend verabschiedeten
wir uns von den Förstersleuten. Und dann ging .es in aller
Frühe, ehe noch die Hähne zum Krähen kamen, vom Schein-
werfer ab und zu gestreift, los in Richtung Heimat, in Schlan-
genlinie entlang den bekannten ungnädigen Wegen. Zuweilen
scherte einer aus und spielte fluchend den „Landmesser", weil
er in eine Rille geraten war. Meist lud er einen oder zwei
„Nachfolger“ noch ein, ihm Gesellschaft zu leisten. Ab und zu
wurde zum Aufsammeln angehalten. In Kurow rastete man
wohl, wenn der Fahrplan günstig war. Meist aber raste man
bis Lauenburg durch. Eine Ubeniachtung etwa in der JH Bal-
denburg wie vielleicht auf der Anreise kam nicht in Frage, die
Rösser witterten den Stall. Immer' kleiner wurde die Schar, je
mehr wir uns der alten Heimat näherten. Einzeln und gruppen-
weise stieg man abschiedwinkend aus. Der Rest verließ das
Zügele in Bärenwalde oder Schlochau, um die letzten Kilo-
meter im Eiltempo zurückzulegen. Und dann begann in den
einzelnen begliickten Familien das große Stilopalaver und wohl
auch die große „Leibwäsche". Abgenommen hatte keiner außer
dem Fahrdienstleiter, der vielleicht 5 Pfd. vermißte, aber dar-
über durchaus nicht unglücklich war. Die Reiseromantik hatte
einstweilen ihr Ende gefunden, der Ernst des Lebens begann
bald wieder mit Vokabel- und Paragraphenlernen und Klassen-
arbeiten _ . . _ V L

Tempi passati! O.

› Die Schulanfänger des Jahres
1 1929 in Baldenburg

Klassenlehrer: Herr Pukall r
Knaben,sitzend: 1.Henning,
2. ?, 3. Wehner, 4. ?, 5. ?, 6.
Ernst Ost, I. Reihe: 1. Sieg, 2.

. Wagner, 3. ?, 4. Ita Koch, 5.
Heinz Raddatz, 6. Walter Rad-
datz. II. Reihe: 1. ?, 2. Lothar
Krause, 3. Krempin, 4. ?, 5. ?,
6. ?, 7. ?
Mädchen, sitzend: 1. Garda
Döring, '2. Heti Hinz, 3. 3, 4.-
Lottdien 'Kasiske; I. Reihe: 1.

' Gretchen Gitz, 2. Elly Bluhm T,
3. Lotte Matz, 4. Ruth Poeggel,
5. Anni Basarke, 6. Hilde Wol-
ter, 7. Irmgard Nimtz; II. Reihe:
1. Gertrud Mix, 2. Liselotte`Rad-
datz ?, 3. Inge Bier, 4. Giesela
Bühne, 5. Wilma Grönke, 6.
Helga Mischke, 7. Wilma Ra-
dügge, 8. Gerda Himmel.

Ich starrte meinen S›echs«jährigen verblüfft an: „Was heáßt
das: du bist -im gefährlichen Alter? Wieso dei1n?"

Sven zuckt resignierf die Achseln: „Tja, im gefährlichen A1-
t-er! Zu groß, um zu weinen und zu klein, um zu fluchenl” i

O. K.

Soeben erschien das Pomrriersche Heimatbnch für das Jahr 1964
Im neuen, schmucken G~ewan=de, mit zwei sttilisierten Ähren

und Wellenlinien, -die das Land der Bauern am Meere ver=sinn-
bildlichen, und mit dem roten Stammesvogel, dem Greif auf
dem Umschlag, bietet sich uns der neue Pommersche Lesekaleii-
der dar. Man *stellt fest, daß großer Wert auf die Ausstattung
des 120 Seiten umfassenden Bandes gelegt worden ıist. Die-ses
Buch 'stellt einen gedanlcliclaen Streifzug durch ganz Pommern
dar, dem man sich anschließen sollte. Viele schöne Bilder er-
gänzen die einzelnen Artikel, unterdenen diesmal auch die
humorvollen nicht zu knapp abschneiden. Rolf Wilke ist mit
einem Gedicht und einer netten Erzählung vertreten. Irene
Tetzliaff berichtet über Schneidemühl in der Historie. Uber die
Insel Rügen, den pomrnerfsclmen Darß, die berühmte pommersche
Urlandschaft, geht es unter anderem zu Bismarcks Schloß Var-
zin. Z-u bestellen ist dieser Kalender beim Pommerschen Buch-
v~ei¬san~d, Hamburg 13, John-sallee 18, oder -durch jede Buch-
handlung. Preis 3,20 DM.



Zum 75. Geburtstag eines Zanderbrücker Kindes,
des Iııdustriekaufmanns u. Fabrikanten Max Schulz-Hohenstein

Am 15. November 1963 vollendete unser in Zanderbrück,
Kreis Schlochau, geborener Landsmann Max Schulz-Hohenstein
im Kreise seiner Familie und seiner Firmenbelegschaft sein
75. Lebensjahr.

Seit seinem 16. Lebensjahr lebt der Jubilar bereits im We-
sten, wo er die Härte des Lebens, wie er selbst von sich sagt,
kennen und schätzen gelernt hat. Dieser Härte verdanke er sein
Wissen und seinen Aufstieg. Als Mitarbeiter einer seit fast
125 Jahren bestehenden Fabrik für Seilerwaren, Schiffsausrü-
stungen, Industrie- und Bergbaubedarf ging er mit Leidenschaft
und einem großen Beharrungsvermögen daran, durch .ureigene
Erfindungen der arbeitenden Menschheit zu dienen. So führten
z. B. langjährige Versuche und Erprobungen zu einem Sicher-
heitssteigegerät für die Industrie und für den Bergbau, das
selbst in Norwegen, Holland, Belgien, Frankreich, Portugal,
Australien und Südamerika sowie in anderen Ländern Verwen-
dung findet und patentamtlich geschützt ist. Heute ist Max
Schulz-Hohenstein Haupt-Geschäftsführer und eigener Fabri-
kant. Er erfuhr nach einer fast 30jährigen Tätigkeit als Mit-
inhaber und Senior-Chef der Firma W. Hohenstein Söhne in
Duisburg, Münzstraße 50, am Tage seines 75. Geburtstages an-
läßlich eines ihm zu Ehren von der Belegschaft gegebenen Emp-
fanges in der Gesellschaft Casino, Duisburg, hohe Ehrungen.

Unseren Landsleuten. die sich in Essen und Oberhausen tref-
fen, ist Max Schulz-Hohenstein kein Unbekannter. Niemand
sieht dem allzeit freundlichen älteren Herrn die 75 Jahre an.
Geistige Arbeiterhält jung. Unser Landsmann, der sich über
60 Jiahre I-Ieinratferne die Heimat im Herzen «erhalten hat,
dürfte ein lebendiges Beispiıel dafür s-ein, daß der ostdeutsche
Mensch auch mit den härtiesten Situation=en› iin ›s-einem Leben
fertigwerden kann Möge sich Max Schulz-Hohenstein noch
viele Jahre 'seiner Erfolge freuen und sich seine Frohnatur in-
mitten seinier vielen Arbeit bevnah.ren. I-I›eız*liche Glückwünsche!
M _ V _ . _- . _› ı -- ı

An die Leser unseres I-Ieimatblattesl
In den letzten drei Jahren hat das Kreisblatt seinen verhält-

nismäßig geringen Bezugspreis von DM l,90_vieı'teliähı'lich
trotz aller im Laufe dieser Zeit eingetretenen Preiserhöhungen
beibehalten können. Das ist auch von vielen Lesern dankbar
,anerkannt worden. Nun aber hat die Deutsche Bundespost die
neuen Gebührensätze im Postzeitungsvertrieb, die vom 1. Ja-
nuar 1964 ab in Kraft treten, bekanntgegeben. Es muß leider
festgestellt werden, daß diese Gebühren für den Vertrieb un-
seres Heimatblattes um rund 200 (zweihundert) Prozent höher
liegen als bisher. Bisher kostete die Versendung der drei Vier-
teliahresausgaben rund 15 Pfennig, während ab 1. Januar 1964
dafür mindestens 45 Pfennig gezahlt werden müssen. Auch
andere Unkosten kommen auf unser Blatt zu. Die Umstellung
vom Drucksachenversand auf das Postabonnement in nächster
Zeit erfordert höhere Beträge für Einweisungsgebiihren usw.
Alles in allem: es es notwendig geworden, die vierteliährliche
Bezugsuebühr für unser Kreisblatt vom 1. Januar 1964 auf
DM 2.50 zu erhöhen. Andere Zeitungen gingen mit Preiserhö-
hungen bereits voran. Das Kreisblatt hat sich bis zuletzt gegen
eine Erhöhung des Bezugsnreises gesträubt. Sollte aber die
monatliche Seitenzahl der Zeitung nicht stark verringert wer-
den. dann mußte man sich dem allgemeinen Zuq der Zeit an-
schließen. - Alle Leser werden sicherlich Verständnis für diese
wenig angenehme Maßnahme aufbringen. `

Das Kreisblatt selbst wird seinen Inhalt noch weiter verbes-
sern und- insbesondere die von vielen Lesern so sehr vermißte
„Soziale Seite" wieder einführen. - Trotz der in den letzten
6 Jahren gestiegenen Kosten für die Herstellung hochwertiger
Bildklischees um etwa 80 Prozent wird es weiterhin noch mehr
Gfoßaufnahmen unserer engeren Heimat brinrıen. so daß es
auch in Zukunft einen namhaften Beitrag zur bildlichen Erfas-
sung unserer Heimat zu leisten imstande ist.

Die Weihnachtsausgabe des Kreisblattes
Die Bundesuost empfiehlt dringend,Weihnachtspost in diesem

Jahre besonders rechtzeitig abzusenden. Auch das Kreisblatt
muß daher spätestens am 15. Dezember zum Versand kommen.
Alle unsere Landsleute werden daher gebeten, Einsendungen
für diese Ausgabe rechtzeitig. snätestens aber bis zum 1. De-
zember an das Kreisblatt in 53, Bonn 5,. Postfach 45 zu senden.
Auch in diesem Jahre können einfache Weihnachts- und Neu-
jahrsarüße an Angehörige und Freunde zum Preise von 2 DM
(umfanrıreichere für 3DM) als Kleinanzeigen veröffentlicht wer-
den. Bitte fügen Sie den Betrag in 10-Pfennig-Marken Ihrem
Schreiben bei oder aber überwiesen Sie ihn auf das Postscheck-
konto Erich Wendtlandt. Sonder-konto Schlochau, Bonn, Post-
scheckamt Hamburg, Kontonummer 167 46. ,
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Verleihung des Ehrenkreuzes des Deutschen Roten Kreuzes
an den Gifhorner Oberkreisdirektor und früheren Flatower

Landrat Dr. Ackmann
Im Rahmen einer eindrucksvollen Kundgebung zur Hundert-

jahrfeier des Deutschen Roten 'Kreuzes im Schützensaal unserer
Patenstadt Gifhorn empfing nach vorangegangenen Ehrungen
Oberkeisdirektorl Dr. Ackmann die höchste Aus-
zeichnung des DRK, das ihm vom Präsidenten des DRK, Ritter
von Lex, verliehene Ehrenkreuz des Roten Kreuzes.

Landesgeschäftsführer G rop e würdigte die Verdienste des
Oberkreisdirektors, der sich -~ wie er ausführte - schon als
Landrat und Kreisvorsitzender des DRK in Flatow für den Ge-
danken des DRK eingesetzt habe.

Wir Flatower sehen in dieser hohen Ehrung unseres frühe-
ren Landrats ein schönes Zeichen humaner Gesinnung im ge-
samtdeutschen Sinne der Verbundenheit zwischen dem Förde-
rer des .Patenschaftsqedankens und seinen dankbaren Paten-
kindern. Unsere herzlichsten Glückwünsche möchten dem Men-
schen Dr. Ackmanmgelten, dessen Größe in der Bescheidenheit
und Hilfe für den Nächsten während der vom DRK- Kreisge-
schäftsführer Pust so sinnvoll gelenkten Feierstunde erneut
sichtbar wurde.

An dieser Stelle sei auch der Gattin unseres hochverehrten
Oberkreisdirektors gedacht, die sich als Leiterin des Bereit-
schaftsdienstes der Frauengruppe im DRK in Flatow große
Verdienste erworben hat.

Karlheiz Wachholz, 317, Gifhorn, Braunschweiger Str. 129
, .__

Von einem zufälligen Beisammensein in Bodenteidı zwischen den Eigen-
heimen von Frau Johanna Lubnow und Fr. Gertrud Engwer senden die
Unterzeidıneten recht herzlldıe Grüße an alle I-laminersteiner Landsleute:

Von links nach redıts: Herbert Sdiraınm; Fritz Völz; Heinz Karge; Otto
Mahlke; Sigrid Klingenberg, geb. Lubnow; Emma Völz; Frau Hübner; Franz
Lubnow; Paulo Wiedemann; Inge Karge;. Frau Schramm; Frau Engwer; Frau
Litz~Frl.E ~KrlE - d 'd . che , ngwer, a ngwer, un Frau Wie emann Ferner waren no
anwesend: Frau Röpke; Frau Fröhlich mit Sohn und Familie und Frau Schulz.

Einige Häuser weiter wohnen in Eigeuheimeu: Karl Koglin und Frau, so-
wie Eisenbabner Sdiallow mit Tochter und deren Familie, außerdem Familie
Manske.

Foto eingesandt von Hans Lietz. 3111, Kl. Süstedt, Kr. Uelzen

Landbundgeschäftsführer Theodor Niedrée aus Schlochau 'I'
Am 23. Oktober 1963 verstarb in Bonn der frühere Geschäfts-

führer des Kreis-Landbundes Schlochau, Oberst a. D. Theodor
Niedrée. Sein langjähriges Wirken in Schlochau in der dama-
ligen Standesorganisation der Landwirtschaft seit Beendigung
des 1. Weltkrieges machte ilin zu einer profilierten Persön-
lichkeit auch über die Schlochauer Kreisgrenzen hinaus.

Theodor Niedrée meldete sich im August 1914 als Freiwilliger
beim Königin Augusta Garde-Grenadier-Regiment Nr. 4, avan-
ciertetin kaum einem Jahr zum Leutnant und wurde im Mai
1920 als Oberleutnant der Res. entlassen. Unvergeßlich blie-
ben ihm seine Jahre in Schlochau, in dessen Mauern er, wie
er einmal in unserem Heimatblatt schrieb, so viel Schönes er-
lebte. Er war kein gebürtiger Schlochauer. -_ Im Juni 1934 er-
hielt er sein Patent als Hauptmann (E) bei der Wehr-Ersatz-
Inspektion Stettin, wurde am 1. Mai 1939 Major, am 1. April
1943 Oberstleutnant, um am 1.. 1. 1945 als Oberst den Befehl
über das verstärkte IR 475 zu erhalten. Bis zum Jahre 1948 war
er in russischer Gefangenschaft zusammen mit vielen Schlo-
chauer Landsleuten.

Nach dieser Zeit arbeitete Theodor Niedrée in Bonn und war
als eifriger Besucher der Schlochauer Heimattreffen treuer
Wahl-Schlochauer.

Sein stets gleichbleibendes freundliches Wesen und seine
würdevolle Gestalt, die auch im Stadtbild Bonns auffiel, wird
vielen von uns Schlochauern unvergeßlich bleiben.

it
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Seid umschlungen, Millionen . . . R
Vor vierzig Jahren erreichte die INFLATION ihren Höhepunkt - 1923, das Jahr mit den vielen Nullen...

Die jetzige Generation hat die Währungsreform noch in naher
Erinnerung. Sie war in vielen Erscheinungen - und auch in
def V0T_9eSCh1Chte - anders als die Zeit vor 40 Jahren. Fast ein
Menschenalter ist es her. daß wir in diesen Tagen in einer
Welt lebten, dıe_zwar nach außen hin in gewisser Ordnung ver-
llef. aber innerlich morsch war. Die Ereignisse der »Jahre 1922
Und vor allem 1923 sind verblaßt, weil die letzten Jahre uns
mit mehr Sorgen belasteten, als viele von uns überhaupt ver-
kraften konnten. Und doch hat di-ese Zeit vor 40 Jahren auch
*lhfe Spuren _h11_1f9f}flSSeI1. die bei der älteren Generation Nach-
wirkungen bits in die Gegenwart zeitigten; * - r

_D1e bis 1923_Um1a\1feT1de „Mark", noch aus „Kaisers“ Zeitenein Zahlungsmittel, fiel schon seit 1921 langsam im Wert ab,
um dann besonders im Jahre 1923 ins Uferlose zu stürzen. Hier
5°“ mqlt untefåudlt Wefdell. welche Beweggründe zu diesemSturz fuhrten, sie waren politisch und wirtschaftlich mannig-
fëchef Ari, 'S0_nd-ern .untersucht werden sollen nur die Folgen
fur uns, die wir mit der „lnflation" fert'-ig werden mußten

_D_1e _EntWeItung der _Mark machte so schnelle Fortschritte, daß
diejenigen. die beruflich mit diesen Dingen zu tun hatten, im
Ordellfllchen Ablauf der Tagespflicht nicht mehr damit fertig
wurden. Es war keine schleichende Inflation mehr, es war ein
taglıcher Sturz aus Anschauungen und Illusionen, der die Wirt-
schaft und den Arbeitsmarkt erschreckend beeinflußte.
_ Die Notenpresse der Reichsbank spuckte in kurzen Abständen
Immer n?Ue,5Che1}1e 3115. welche Werte zeigten, die heute un-
faßbar sind. _Es_ ging urn Tausender, Zehntausender, Hundert-
tausender, Millionen und schließlich Billionen. Erst als im No-
Vember 1__923 uber Nacht die neue Rentenmark-Währung die
MäI1<,flb10SfB. kern wieder Ruhe in die Wirtschaft. Aber bis da-
hin sollte noch viel Wasser die Oder hinabfließen

_Wollen wir uns also erinnern. Und rufen wir die Zeit zurück,
wie diese sich in unserm Flatow, von nur einer Seite her ge-
Sehell. ätlswırkte. Auf der damaligen Kreisbank Flatow, die im
1-f=\flf1fflfS,flm†_flflf<g*rsebrach± war, wußten die Buchhairer manmehr, wie sie mit den Zahlenkolonnen fertig werden sollten,
Z_1_1m_š11 d1eSe sich aus Reihen von Nullen zusammensetzten. Die
taglichen Kontrollen und Abstimmungen auf die Richtigkeit der
B}1d“1n9.eI1 Würden immer unmöglicher, so daß der Tagesablauf
md" mem bewfiltlgt werden konnte. -Es kam daher zu folgen-der Notlosung:

D? damalllle Direktor T e r z . der ein alter Fuchs auf seinem
G_eb1ef Wal“. S\1C11te sich eines Tages einige Angestellte heraus,
die einen Sonderauftrag bekamen. Es mag der Monat Juli 1923
Qeweåen Sem- Es Wurden aus „dem Verkehr“ gezogen, soweitich mich erinnern kann: die 'Herren Mallach, Uckert, Kolwitz,
F3fidfeY~_ Kock (al-_1s Kl. Butziglı Walter Pardom, dazu der Ver-
fasser dieses Artikels. Ich glaube. daß heute nur noch Herr
Fandrey und der Verfasser unter den Lebenden sind. Diese
HeT1"efi_Wu1'_'_íefi 111111 Z11 einer Nachtschicht zusammengefaßt. Es
galt. dlfi Bucher in Ordnung zu bringen, was tagsüber nicht
mehr moglich war, die Kontrollen nachzuholen' usw. Wenn also
der BaHkSC'nalter_schloß. tanzten wir an. Ungestört vom Verkehr
91119 GS dann bis in die Morgenstunden durch, bis die Putz-
frauen mit der Arbeit begannen. Im Keller unterhielt der dama-
lige Hausmeister des Landratsamtes, hieß er nicht Brokopp? --
e11101}_k1e1I1§X1 Bleralısschank. Diese Flaschen halfen uns manch-
11161 über die langen Stunden hinweg. Ab und zu kam es auch
VPI. d§_ß nur die halbe Nacht hindurch gearbeitet wurde, weil
C11__6 _K1'äffe n1Ght mehr mitmachten. Daß einer ab und zu auch
V°Ü19 $Ch1ë}_PP maChfe. kann ruhig eingestanden werden. Am
'Lage War fur uns doch kein 'normaler Schlaf zu finden und das
fädlte S1Ch ë1l1C1'1 bald._Nach ca. 6 Wochen wurde diese Arbeit
dann S_le5t°PPf| W811 die vielen Nullen einfach nicht mehr mit-
geschrieben wurden, Eine andere Gruppe wurde für die noch
Vfflfblelbellden Arbeiten eingesetzt. Sie übte diese Tätigkeit in
e{I1em_ Nebeflfflüm Und auch nicht mehr bei Nacht aus. Aber für
die bisher genannten "Angestellten gab es keine Ruhe. Unser
Auftrag wurde nur geandert.

-Die Mark war weiter ins Uferlose gesunken. Große Scheine
spuckte die__Not_enpresse ausreichend aus. Aber für den Kleinbe-
darf Z. B. fur die Hausfrau und die Spitzenbeträge bei Löhnen
fehlte es an „gangigen" Werten

_Und damit dieser Not gesteuert Wurde, beschloß der Kreistag
dla Ausgabe VOD Notgeld. Man folgte dem Beispiel vieler an-
derer Kommunalverbande. Leider ist kein Notgeldschein dieser
Jahre mehr aufzutreiben. Er wäre wirklich ein Dokument.

_ Ich erinnere mich an das Format, welches etwa die Größe
von 10 cm mal 15 cm hatte. Die Vorderseite der je nach Wert-

klassen farbigen Scheine zeigte die Wertangabe in Zahlen ,und
Buchstaben, umgeben von Arabesken und die faksimilierte Un-
terschrift des Landrates Dr. Janzen. Die Farben waren: schwarz,
rot, grün und blau. i

Die Rückseite zeigte über die ganze Fläche das Gebäude des
Landratsamtes. Ferner War auf der Vorderseite neben der Un-
terschrift ein freier Raum für das Siegel des Kreises Flatow.

Wie ging die Ausgabe dieser Notgeldscheine nun vor sidi?
Erst einmal waren für die Räume der Kreisbank Sicherheits-

maßnahmen getroffen worden. D. h. im Korridor vor den Türen
waren Polizeibeamte postiert, ferner durften die Türen nur auf
ein bestimmtes Klopfzeichen geöffnet werden, welches nur den
Beteiligten bekannt war. Sonst blieben die Türen verschlossen.
Wir waren vom Landrat angewiesen worden, keinem Menschen,
sei es wer es sei, die Türen zu Öffnen. So kam es, daß diese
Anordnung sich auch einmal gegen ihn selbst auswirkte.

Die Geldscheine wurden in der Grenzrnarkdruckerei herge-
stellt und je nach Fertigstellung eines Teiles unter polizeilicher
Bewachung dann in die Kreisbank gebracht. Hier wurden diese
nun von uns an den aus der Druckerei mitgelieferten Druck-
bogen nach der Stückzahl überprüftfdie Fehldrucke aussortiert
und nach Größenklassen geordnet. Die Fehldrucke wurden im
Laufe des folgenden Tages mit der Drucklisteverglichi.-n und im
Beisein der Leitung der -Kreisbank vernichtet. Die zum Umlauf
bestimmte Stücke nebst den Fehldrucken mußten zahlenmäßig
mit der Liste der Druckereiübereinstimmen.

Dann wurde jeder einzelne Schein mit dem Siegel des Kreises
durch Aufdruck versehen, was tüchtig über die Hände ging.
Hierauf wurden die Scheine nach Bankart gebündelt, mit der
Geldbanderole versehen und nach Aufdruck des Ausgabedatums
und der Abzeíchnung durch die betreffenden Sachbearbeiter für
die Ausgabe bereitgestellt. Oft waren wir nicht ganz fertig ge-
worden. so daß die Kassenschalter bereitsgeöffnet wurden und
wir noch bei der Arbeit waren. Auch warteten die Zweigstellen
Krojanke und Linde auf die Übersendung der Geldscheine,
welche dann per Auto hingeschafft wurden. -Eine Begrenzung
nach Höhe und Menge der Ausgabe gab es nicht. Das wäre
auch bei dem Galopp der Inflation nicht einzuhalten gewesen.

Da man uns erlaubte, uns nachts zu verpflegen, übernahm
diese Aufgabe der damalige Hausmeister Herr Brokopp, welcher
immer einen kleinen Vorrat an Bier unterhielt und auf Wunsch
rechtzeitig für einen kleinen Imbiß sorgte.

Eines Nachts kam ein Anruf eines Unbekannten, der uns mit-
teilte, daß der Landrat auf dem Wege nach Hause wäre und
uns aufsuchen wollte. Es war etwa gegen 2 Uhr morgens, als
es an einer Tür rappelte. Wer es von uns war, weiß ich nicht
mehr, aber der hohe Herr wurde nicht eingelassen. Auf seinen
Ruf, er sei der Landrat, erfolgte die prompte Antwort: „das
könne jeder sagen". Scheinbar hatte er das vereinbarte Klopf-
zeichen vergessen, denn es blieb 'bei unserer Weigerung. Als
er am nächsten Morgen dann hereinkam und auf den Vorfall
zu sprechen kam, mußte er selbst lachen, und damit war der
Vorfall erledigt. Wie lange diese Arbeit noch ging, weiß ich
nicht mehr.. Es waren jedenfalls mehrere Wochen, die uns
nachts beschäftigten. '
` Aber auch aus dem Kundenkreis kann noch dieser und jener
Vorfall aus der damaligen Zeit berichtet werden. So waren
einige fleißige Spekulanten in Wertpapieren darunter, die es
sich nicht nehmen ließen, die Börsenkurse genau zu verfolgen
und danach zu disponieren. So kam es, daß wir die Börsen-
kurse nicht nur mittags bekamen, sondern auch noch abends
uns diese von 'den Nachbörsen fernmündlich durchgeben ließen.
Es wurden Aktien pp am Vormittag an der Börse in Berlin ge-
kauft, um schon am Nachmittag an der Börse in Frankfurt ver-
kauft zu werden, eben je nachdem, wie die Kurse an den ein-
zelnen Börsen notiert worden waren. Da es sich dabei um reine
Buchmanipulationen handelte, hatte die Wertpapierabteilung
ungeheure Arbeit. p

Mit der Einführung der Rentenmark im November 1923 war
dann über Nacht der ganze Spuk zu Ende. Ein großer dicker
Strich in den Büchern-beseitigte alle Nullen. B1' beseífigte ä\1Ch
die Unsicherheit in der Wirtschaft. Es \~ging ein großes Auf-
atmen durch alle Zweige des Lebens -. geblieben waren.nur
Erinnerungswerte in bunten Scheirien und unnützes Zahlen-
material.'Es ging, wie alles'Irdische, den Weg in die Vernich-
tung. Niemand ahnte damals, daß wir 25 Jahre später eine ähn-
liche Umstellung erleben würden.

' Joh. H. Seele
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Der Nikolaus -
kommt nach Stuttgart!
zum Heimattreffen der Schlochauer und Flatower
Landsleute und deren Gäste

am Samstag, dem 7. Dezember 1963, um 18.00 Uhr
in die „Stuttgarter Kellerschenke", Stuttgart, Rote
Straße 2 a

Dazu ladet ein: Landesgruppe Südwest in Stuttgart

Die Kinder sind dazu besonders herzlich eingeladenis'
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ää//I"__Programm:
Kaffeetafel unter dem Lichterbaum
Begrüßung ^ ~
Gedichte und Lieder durch unsere Kinder :
Der Nikolaus kommt _
Vortrag durch den Vorsitzenden derf Pommer-
schen Landsmannschaft in Baden-Württemberg

6 Lied und Spiel unserer Jugend
7 Gemütliches Beisammensein
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B Tombola X) J »F-5*fr/gi

X) Wer dazu etwas beitragen möchte, bringe es
zu diesem Tage mit. it-r§1ab
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Empfehlenswerte Geschenke
für den Weihnachtstisch 1./.Ts \
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Ein Buch gehört dazu
Der Deutsche Ritterorden und seine Burgen. Das Standardwerk
über den Ritterorden mit über 100 Bilderngund einer ausführ-
lichen Geschichte des Ordens. Auf Kunstdruckpapier im Groß-
format 6,60 DM
Land im Osten. Verheißung und Verhängnis der Deutschen.
Eine umfassende Geschichte des deutschen Ostens von der
ersten germanischen Besiedlung bis zur Vertreibung. 420 Seiten
Text mit vielen Abbildungen 19,80 DM
Heinrich von Plauen. Der spannende historische Roman um den
Hodımeister des Deutsdien Ritterordens. Von Ernst Wichert.
Leinen, 496 Seiten , 11,80 DM
Die Vollendeten. Vom Opfertod grenzmärkischer Priester, 1945/
1948. Zusammengestellt von Dr. theol. J. J. Schulz, Leinenband

3,80 DM

Der Notweg des Friedrich Wilhelm Bärenbrot. Die romanhafte
Chronik eines bitteren Jahrzehnts. Von Rolf Wilke 11,80 DM
Das fröhliche Pommernbuch. 136 Seiten Kurzgeschichten. Ge-
bunden 4,80 DM
Westpreußen in 144 Bildern. Großformat in Leinen. Enthält
unter anderem eine Luftaufnahme der Stadt Schlochau und ein
Foto von „Auerbachs Mühle" im Kreise Flatow. Mit Text

. _ 12.80 DM
Wolfgang Frank: Verklungen Horn und Geläut
(Die Forstmeisterchronik - Ein~Leben mit Wäldern und Hunden)

Wolfgang Frank schreibt hier das große Epos .des Waldes
und seiner Tiere, das Buch der Hunde und der Jagd. -- Das
Leben des Forstmeisters, das Frank aufzeichnet, beginnt im
Rauschen der Harztannen und pommerschen Wälder, setzt sich
fort in herrlich sorglosen Jugendstreichen und läßt nach väter-
lichem Vorbild einen fiebernd passionierten Jäger heranwachsen.

:Im ersten Weltkrieg erhält der Forstbeflissene Muel-le-r
„seine“ eigentliche Aufgabe: Die Ausbildung brauchbarer Mel-
dehunde. Später erfüllt sich der Traurn, den sdion der Vater
träumte, für den jungen Forstrneister: Er erhält das Forstamt
auf dem Darß vor der pommerschen Küste, ein Paradies aus
Wald, Heide und Dünen, Heimat der letzten Adler, Waldrevier
der Sauen und Hirsche, Brutstätte der Kraniche, Wildgänse und
Sdıwäne. . '

Menschen ziehen an uns vorüber, wie sie damals dort lebten
auf Gütern, Höfen, Adelssitzen und in den pommerschen Städ-
ten, wie sie arbeiteten und jagten, ihre Feste feierten, Feste
überschäurnender Kraft und Lebenslust -, und wie sie starben,
als der „rote Tod" über das Land kam. Denn auch das ist in
diesem~Bucih aufgezeichnet: wie der zweite Weltkrieg kam und
an den Rand des Abgrundes führte.

Verklungen Hom und Geläut. Bin einmaliges Buch!
Preis 21,80 DM.
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Ostpommerns Küste in 144 Bildern. Ein Erinnerungsbuch in
Ganzleinen im Großformat - 12,80 DM<

Die Marienburg. Bildband mit Text von Joseph von Eichen-
dorff ` 3,30 DM
Aick, Sagen der verlorenen Heimat. Leinenband, 320 Seiten9,80 DM

Danzig in 144 Bildern. Großforrniat, Leinenband 12,80 DM

Stettin in 144 Bildernn. Großformat, Deinenbamd 12,80 DM

Königsberg in 144 Bildern. Großfon'na›t, Leinenb-and 12,80 DM

Breslau in 144 Bildern. Großformat, Leinenband 12,80 DM

Deutsche Heimat in Polen in 144 Bildern. Leinerrband 12,80 DM

Das Ermland in 144 Bildern. Großformat, Lein-enband 12,80 DM

Masuren in 144 Bildern. Großformat. Leinenband 12,80 DM

Das Riesengebirge in 144 Biıaém. ^ ~ ›
Großformat, Lein'enb~a.nd 12,80 DM

Von Memel bis Trakehnenin 144 Bildern.
Großformat, Leinenbiand « 12,80 DM

Kunstblatt: Der Ordensburgturm mit dem Stadtsee im Format
32 X 38 cm (wieder lieferbar) ` 3.50 DM

Original-Aquarelle in künstlerisch wertvoller Ausfüh-
rung von Walter Gerth, Bildgröße 24 x 32 cm. Motive
aus dem gesamten Kreis Sclılochau. Preisangabe auf An-
frage. Baldige Bestellung ist im Interesse einer rechtzei-
tigen Lieferung vor dem Weihnachtsfest erwünscht.

Westpreußen-Jahrbuch 1964 (erscheint in Kürze) 6,- DM

Westpreußen-Jahrbuch 1963 (sofort liıeferbar) 5,60 DM

(älteiie Ausgaben dieses Jahrbuches kosten je 3,- DM)

Straßen- und Eisenbahnkarte von Pommern. Ausgabe 1961. In
6 Farben. Maßstab 1 : 300 000 (Kartengröße 100 X 140 cm. Reicht
im Osten bis Konitz und Bromberg, im Süden bis Berlin). Beste
zur Zeit lieferbare Landkarte unserer Heimat 7,40 DM

Kreiskarten im Maßstab 1 : 100000 und Meßtischblätter im
Maßstab 1:25 000 können erst nach Weihnachten wieder ge-
liefert werden. Vorliegende Bestellungen werden noch vor
Weihnachten ausgeführt. ,

Richten Sie bitte Ihre Bestellung rechtzeitig
cin das KREISBLATT in
53 Bonn 5, Postfach 45
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Familien-Nudirichten. Veröffentlichung ein aller Kürze kostenlos (ßildpreis auf Anfrage)
Geburtstage Kreis Schlochau

Lehrer i.R. Richard Rehbronn
wurde 90 Jahre alt. .

Am 12. November 1963 fei-
erte Lehrer Richard Reh-
bronn in geistiger Frische
seinen 90. Geburtstag. Er ist
geborener Lubsdorfer (Kr..›Dt.
Krone). Nach dem Besuch des
Dt. Kroner Gymnasiums und
des Lehrerseminars in Graudenz
bekam er eine Lehrerstelle in
Flötenstein. Von 1899 ab wirkte
er in Schlocliau zunächst als

. Präparandenlehrer und dann als
Lehrer an der par. Stadtscliule. Im Mai 1934 wurde er von den
Nazis zwangsWeise;in› den Ruhestand versetzt. Drei Jahrzehnte
hindurch leitete er'den kath. Lehrerverein iri~Schlochau und war
2. Vorsitzender des/Provinzial-Lehrerverbandes_ Richard Reh-
bmfifl War 93,112 Lehrer. In einem Schreiben von hoher kirch-
licher,Seite heißt es u. a.: „Seine Sdiule War eine Erziehungs-
und Lebensschule, getragen vom Geiste tiefer Väterlichkeit und
Religiosität. Er war ein Kind des schlichten Volkes und ist es
zeitlebens geblieben. Er war Landlehrersohn, der Typ des
echten Volkslehrers."

_ Seinen Ruhesitz verlegte Richard Rehbronn zu seinemgeist-
lichen Bruder nach Marzdorf.`Nach der Vertreibung aus der
Heimat und; nach mehreren Zwangsurrisiedlungen und Umquar-
tierungen mit all den bitteren Häßlichkeiten, lebt er seit einigen
Jahren in Birkenwerder bei Berlin, Bergíeldei' Str. 7. Die Erin-
nerung a_n die bitteren Jahre quittiert er. Richard Rehbronn ist
niemals in seinem Leben krank gewesen. Vierzehn Tage nach
seinem 89. Geburtstag erlitt er einen schweren Schlaganfall. Er
hat ihn aber gut überstanden, so daß er seinen wöchentlichen
Skat ,-naturlichmit Zigarre _ wieder spielen kann. Den An-
gelsport betreibt er nicht mehr. „Körperlich, innerlich ganz ge-
sund, aber Adern wie ein Drahtseil", sagt der Arzt;

Wir wunschen unserm ehrenwerten Lehrer Richard Rehbronn
weiterhin Gottes Segen und noch viele Jahre guter Gesundheit.

H. R.
82 Jahre alt wurde am 20. Oktober Frau Ida_Redmann, geb.

I-0656!. während ihr Ehemann Karl Redmann, beide aus
1 Niesewanz. am 17. November seinen 86. Geburtstag be.-

gehen konnte. Beide leben bei ihrer Tochter Frieda in Mit-
teldeutschland (sowj. bes. Zone). 1

83 Jahre alt wird am 7. Dezember Ldsm. Hermann Kanthak aus
Peiıkuhl-Abby. Jetzt: 3492, Brakel, Kr. Höxter, Neustadt .6.

82 Jahre alt wurde am 13. November Ldsm. Bernhard Roggen-
buck_~aus Niesewanz. Jetzt: 3201, l-Iiirımelsthür ü/Hildesheim,
Marienstraße 13. Allen Verwandten und Bekannten wünscht
er alles Gute. _

81 Jahre alt wurde am 14. November Ldsm. Albert Warnke
aus Schlochau, Farberstraße 4. Die herzlichsten Grüße sendet
ef allen Verwandten. Bekannten und allen Schlochauern aus
459, Cloppenburg, Piusstift.

81 Jahre alt wurde am 17. November Frau Franziska Ziepke,
geb. Schieschke, aus Niesewanz. Viele herzliche Grüße allen
lieben Nıesewanzem und allen Bekannten aus der Heimat.
Jetzt: 3371, _HElCl'1eI1häl1SeI1 über Seesen,

72 Jahre alt Wlrd am 2.- Dezember Frau`Amanda Plath aus Bal-
dßnbflrg. Seestraße 81. Jetzt: Kornelimünster bei Aachen,

V Bergstraße 16 I
r

_« ›

Am 15. November 1963 wurde
unser lieber Vater Willi Rasch-
ke aus Pr. Friedland, Garten-
straße 10

70 Jahre alt
Jetzt wohnt er in Hörsten 23,

Kr.Harburg, ü/Maschen. Es gra-
tulieren herzlichst die Kinder.
70 Jahre alt wirdam 23. November Ldsm. Reinhold Schewe aus

Gertzberg. Er wohnt, jetzt bei seinem Sohn Reinhard in 2209,
,I-lerzhorn (Holst.) und versieht dessen Hof und Garten nach

altgewohnter Weise. Allen Bekannten sendetler herzliche
Gruße.

70 Jahre alt wurde am 13. November Frau Ida Block aus För-
stenau. Jetzt: Mohrberg, Post Barkelsby, Kr. Eckerntörde.

65 Jahre alt wurde am 15. November der Irülıere Organist Jo-
hannes röplau aus Förstenau. Jetzt: Breitenworbis, Kr. Wor-
bis/liichsteld, Mühlenstraße 10.

65 Jalıre alt wird am 30. November der frühere Gastwirt Paul
Flatau aus Förstenaıı. Jetzt: 45, Osnabrück, Natruper Str. 88.

Geburtstage Kreis Flatow l
9_0 Jahr alt wurde am 29. September die Altsitzerin Frau „Wil-

" helmine Bierbrauer aus Linde. Sie verbringt ihren Lebens-
abend bei ihrem Sohn Paul Bierbrauer in Berlin 44, Ho-
brechtstraße 15.

88 Janre alt wurde am 8. November Frau Auguste Majora aus
Flatow, Hindenburgstraße 29/30. Sie wohnt, jetzt in 2306
Schönberg ii/Kiel, 1-lans-Sachs-Straße 20 und sendet allen
Bekannten herzliche Heimatgrüße. `

86 Jahre alt wurde am 10. November der Landwirt Theodor
Panknin aus Gogolinshöh/Lanken. Noch recht rüstig wohnt er
mit seiner Eheırau, die krank und '~pt`legebedü~rftıg ist, allein
in seinem Eigenheim in 244, Oldenburg (Holst), Papen-

_busch 9. „
84 Jahre alt wurde Frau Lydia Abraham, geb. Bleich aus Fla-

tow, Hindenburgstraße. Jetztf Berlin-Charlottenburg, Rönne-
straße 26. ,

82 Jahre alt wurde am 17. November Frau Ida Otto, geb Mal-
lach aus Gresonse. Jetzt wohnt sie bei ihrer Tochter, Frau
Irmgard Boerstinger, Berlin 30, Kulmbacher Straße 3. Allen

» Bekannten aus der Heimat sendet. Frau Otto herzlichste
iGrüße. , `

80 Jahre alt wird am 8. Dezember Frau Amanda Knütter, geb.
Hardtke aus Kl. Butzig. Körperlich und geistig nodi rüstig
und gesund grüßt sie alle Verwandten und Bekannten aus
,Berlin 65, Sellerstr. 12 (bei Tochter Herta Spielmann)

80 Jahre alt. wurde am 18. November Bundesbahnobersekre-
tär i.R.^ Richard Schulz, früher' Buschdorí, Flatow und Fir-
chauf Jetzt: 8503, Altdorf bei Nürnberg, Eichenstraße 7.
Allen Bekannten sendet er recht herzliche Grüße.

78 Jahre alt wurde am 30. Oktober Frau Martha Schulz, geb.
Mögling aus Flatow', Vorstadt. Jetzt: 4551, Hesepe ü/Bram-
\s'd'i'e, Ani- Purenkamp 11.. -

78 Jahre alt wurde am 12; November Frau Else Brandt, geb.
Bohm aus Flatow. Jetzt: 2251, Süderstapel über Husum.

77 Jahre alt wird am 21. November der Reiclısbahnobersekr.
a. D. Richard Krause aus Linde (Bahnhof). Jetzt: 6, Frank-
turt (M) -Süd 10, Bertha-von-Suttner-Ring 28.

76 Jahre alt wurde am 27. Oktober Dr. med. Kurt Messer-
schmidt aus Flatow. Jetzt: Bartmannshagep/Vorpommern)
(Kreiskrankenhaus).

76 Jahre alt wird am 13. Dezember Frau Berta Gall, geb. Well-
nitz aus Flatow, Althuíeiistraße 4. Jetzt: 67, Ludwigshafen
(Rhein), Schreberstraße 76. ` U '

75 Jahre alt wurde am 19. November Frau Elisabeth Marewski
aus Krojanke. Jetzt wohnt sie bei ihrer Tochter Grete in
Hamburg-Rahlstedt, Köpenicker Str 73/g _

Am 30. November 1963 be-
geht Frau Olga Weiher, geb.
Matthews aus Krojanke. Schüt- 1
zenstraße ihren ,

75. Geburtstag
Aus ihrem jetzigen Wohnort
325, Hameln (Weser), Stüve-
straße 30 grüßt sie alle ihre
Bekannten und Freunde aus der
Heimat.

75 Jahre alt wurde am 25. Oktober Landrat i.R. Dr. C. Knabe,
früher Flatow und Dt. Krone. Jetzt: 5301, Uckesdorf (Kr.
Bonn), Alfterstraße 5. ~ - '

74 Jahre alt wird am 1. Dezember Frau Barbara Radjítzki, geb.
Miehlke aus Radawiıitz. Jetzt: 671, Frankenthal (Pfalz),
Stadtrandsiedlung 42.

71 Jahre alt wurde am 3. November Frau Magda Frank, geb.
Müller von der Lessendorfer Mühle bei Krojanke. Jetzt
wohnt sie bei ihrer Kusine Frau Elli Schmekel, geb. West-
phal in 311, Uelzen, Bohldamm 28.

\



, . Am 7. Dezember 1963 kann
Frau Minna Kallies, geb. Bleick,
jetzt in Berlin-Steglitz, Martin-
straße 1, II. lks. ihren

70. Geburtstag
begehen.

Nachdem sie 2 Jahre lang
mit einem Oberschenkelbruch,
der 3 Operationen erforderlich
machte, im Krankenhaus lag,
ist sie wieder zu Hause. Mit
dem Foto grüßt sie alle lieben

- Bekannten aus der Heimat Tar-
nowke. Gern fuhr sie früher
von Berlin in ihrem Urlaub im-

. mer dorthin.
71 Jahre alt wird am 21. November der Gleismeister i.R. Am-
~ brosius Hackert aus Linde und Busclıdori. Jetzt: 304, Soltau,

Brandenburger Straße _5.
Jahre alt wird am 4. Dezember Frau Berta Bähr, geb. Kukuk
aus Neu-Schwente. Jetzt wohnt sie mit ihrem Sohn Walter
in 2418, Ratzeburg, Domstraße 29.
Jahre alt wird am 3. Dezember Frau Ottilie Kranewitz, geb.
Klawitter aus Stewnitz. Jetzt: 3078, Stolzenau (Weser).
Allee 7.
Jahre alt wird am 3. Dezember Ldsm. Georg Lüdtke aus
Gursen. Jetzt: 3263, Strüdcen Nr. 12, Post Exten über Rin-
teln.
Jahre alt wird am 21. November Frau Martha Will, geb.
Fandrey aus Flatow-Stadtbruch. Jetzt: 5828, Ennepetal-
Milspe, Oderstraße 5.
Jahre alt wurde am 7. November Ldsm. Gollnick aus Kro-
janke. Jetzt: 221, Itzehoe, Gravensteiner Weg 5.
Jahre alt wird am 20. November Frau Adeline Hackbarth,
geb. Noeske aus Linde. Jetzt: 4811, Sende über Bielefeld,
Feldweg 8.
Jahre alt wird am 1. Dezember Frau Charlotte Grass, geb.
Westphal aus Krojanke. Jetzt: 311, Uelzen, Gr. Liederner
Straße 17. "
Jahre alt wurde am 16. November Frau Margarete Knospe
in 221, Itzehoe, Ochsenmarktskamp 37. Sie grüßt hierdurch
alle ihre Bekannten aus Linde und Krojanke. .

71
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Vermählung
Harald Bierbrauer (Luftverkehrskauimann) und Frau Ellen,

geb. Eisermann aus Linde, Kr. Flatow und« Berlin. Jetzt: 46,.
Dortmund, Kullrichstraße 15.

~- Silberhochzeit
Am 28. November: Oberíörster Kurt Plischke und Frau Ger-

trud, geb. Holz aus Flötenstein, später Landeck. Jetzt: 8359,
Sandbach (Niederbayern).

Goldene Hochzeit
Am 28. November: Tischlermeister August Henke und Frau

Agnes, geb. Henke aus Neuguth, Kr. Schlochau. Jetzt: (15a)
Benshausen (Thüringer Wald), Kr. Suhl, Markt 6.

: Aussiedler '
Aus den unter vorläufiger polnischer Verwaltung stehenden

deutsdien Ostgebieten kamen in die Bundesrepublik-: Aus
Flatow: Frau Marianne Gacek, geb. Gora (geb. 14.-4. 1893). Sie
fuhr zur Tochter Maria Konnak nach 4034, Angermund (Bez.
Düsseldorf), Holbeinweg 2.

Aus Schlochau: Erika Lawrenz, geb. Selle (geb. 14. 2. 1907).
Sie fuhr nach 402, Düsseldorf-Mettmann, Norderneystraße 8

Es starben fern der Heimat
Landwirt Karl Gall aus Schmirdau, Kr. Flatow am 31. 10. 1963

im Alter von 75 Jahren. Zuletzt: 646, Gelnhausen, Wilh.-Schöf-
fer-Straße 11. _ Ldsm. Ferdinand Becker aus Neu-Grunau und
Jastrow am 9. 10. 1963 im 82. Lebensjahr. Zuletzt: Glashagen,
Kr. Grimmen (Meckl.). _ Frau Else Garbe, verw. Splittgerber,
geb. Juhnke aus Tarnowke am 16. 7. 1963 im 54. Lebensjahr.
Zuletzt: Kerstlingerode, Kr. Göttingen. _ Ordensschwester
Agathe Mauritia Lüdtke aus Gursen. Kr. Flatow am 26. 10. 1963
im Alter von 82 Jahren in Magdeburg, St. Marienstift. --~ Land-
wirt und Bürgermeister a. D. Albert Mausolt aus,Penkuhl, Kr.
Schloclıauiam 13. 3. 1963 im Alter von 76 Jahren. Zuletzt:
Gießen, Braugasse 11. _ Ldsm., Willi Geííe aus Landeck am
23. 8. 1963. Zuletzt: Düsseldorf-Unterrath, Norderneystraße 7._
Fleischermeister Wilhelm Holländer aus Landeck am 24. 10.
1963, seinem Geburtstag, im Alter von 68 Jahren. Zuletzt:
Köln-Kalk, Vorster Straße 54. _ Wwe. Else Becker, geb. Meyer,

- 1949

aus Stegers am 12. 10. 1963 im-Alter von 65 Jahren. Zuletzt:
5759, Bachum, Kr. Arnsberg (Westf.). _

V Ldsm. Conrad Kathke aus Neu-Butzig, Kr. Flatow, am 9. Okto-
ber 1963 im Alter von 73. Jahren. Zuletzt: Vossenack üb. Düren.
Raffelsbrand 12. V l

Bahniwfsvoisieiıei Riaıfmi o eiiık e aus saiönfeia -r
Am- 10. Oktober 1963 ver- -

starb 'im 84. Lebensjahr der frü-
here Bahnhotlsvorsteher von

Schönfeld rim Kreise Flatow,
Richard Oehlke. Sein letzter
Wohnort war 3012, Langen-
hagen/Hann., Sonnenweg 48.

Der Verstorbene, der am
21. 2. 1880 in Studsin, Kr. Kol-
mar geboren wurde, «stand seit
1908 im Dienst der Eisenbahn.
Er war in den folgenden Orten
unserer Heimat tätig: Gertrau-
denhütte, Zippnow, Wallbruch,
Küddowtal, Fr-eudenffier, Hasen-
berg, Schönlanke und Lebehnke. ^
Im Jahre 1922 übernahm er als ~
Vorsteher den Bahnhof Schön- .
feld und verließ ihn für immer
am 25. Januar 1945. i

Richard Oehlke war nahezu 25 Jahre lang Jagdpächter in
Schönfeld. Sein Revier grenzte an den bekannten Wakunter
See. Die Treibjagden »des waidgerechten Jägers erfreuten sich
bei seinen vielen Jagdfreunden großer Wertschätzung. Seine
stete Hilfsbereitschaft führte zu einer allseitigen Beliebtheit.
Das Gedenken an diesen Mann war daher anläßlich sei-nes
I-Ieimganges besonders unter seinen vielen H-eimatfreunden
groß. Es zeigte sich durch »ihr persönliches Erscheinen, durch
viele Kr-anzspenden und durch -die tiiefempfundene schriftlich
ausgesprochene Anteilnahme auch aus Mitteldeutschland, der
sowjetisch besetzten Zone.

Aus Baldenburg und Umgebung verstarben
Frau Martha Wittchen, geb. Buckow am 26. 7. 1962 im Alter

von 73 Jahren in Berlin. _ Frau Emma Probandt, geb. Hörn
am 6. 8. 1962 im Alter von 76 Jahren in Grünberg (Nordh.). --
Oberpostschaífner i.R. Hermann Wedel am 9. 8. 1962 im Alter
von 76 Jahren irı*Schwerin. __ Ldsm. Karl Thom am 15. 8. 1962
im Alter von 64 Jahren in Blankenburg (Harz). _f Ldsm. Ger-
hard Bluhm, Sohn von Albert Bluhm, im September 1962' in-
folge eines Unglücksfalles. _ Frau Luise Topel, geb. Dubber-
stein am 30. 9. 1962 in Berlin. _ Ldsm. Heinrich Waltking am
1. 10. 1:962 in Berlin. _ Bäckermeister Emil Fenske im Novem-
ber 1962 in Storkow (Meckl.). _ Frau Westphal, friiher Postamt
Baldenburg, am 10. 12. 1962 in Dessau. _ Frau Berta Mitzlaíf.
geb. Lüdtke im Januar 1963 in Berlin. _- Lehrer Paul Schulz im
März 1963 in Oberrot (Württ.) und dessen Ehefrau Anna, geb.
geb. Wruck im April 1963. _ Frau Hedwig Reuter, geb. Ka-
siske am 6. 4. 1963 in Aue (Sachsen). _ Ldsm. August 'Schulz
(wohnhaft in Baldenburg, Bublitzer Str. bei Lucht) am 1. 6. 1963.
_ Frau Ottilie Schamp am 5. 7. 1963 in Wolfsburg. _ Ldsm.
Robert Block am 5. 7. 1963 im Alter von 71 Jahren in Wies-,
baden. _ Frau Maschinski am 7. 7. 1963 in Neustrelitz. _
Bauer Fritz Baumann aus Groß-Wittíelde am 7. 7. 1963 in
Krölpa/Thür. * '

. Anschriítenänderungen
Lisbeth Uhlig, geb. Rißmann aus Steinborn und Platzig. Jetzt:

7239, Fluorn, Fichtenädcerstr. 207. _ Margarete Stolpmann, geb.
Rook aus Kramsk. Jetzt bei Tochter Elisabeth und Schwieger-
sohn Heinz Grünig in Sielsdorf, über Gleuel (Kr. Köln), Niko-
lausstr. (Siedlung). _ Ernst Beyer aus Pr. Friedland, Töpfer-
straße 3 und Dobrin. Jetzt: 33, Braunschweig, Wolfenbütteler
Straße 57 (Müllerschule). _ Hertha Abraham aus Aıigusthoí
b. Damnitz. Jetzt: 5894, Halver, Kampstr. 19. _ Hedwig Knuth,
geb. Flatau aus Firchau. Jetzt: 405, Mönchengladbach, Stein-
metzstraße 22. _ Anton Warsinski aus Pollnitz. Jetzt: Berlin 46,
Ellwanger Straße 5. _ Minna Mallach, geb. Schülke aus Fla-
tow. Jetzt: 23, Kiel, Mittelstraße 7. _ Margarete Pankau aus
Gr.-Butzig. Jetzt: Berlin 10, Alt-Lietzow 27. _ Dipl.-Kim. Karl-
heinz Schöler aus Flatow. Jetzt: 5047, Wesseling, Ottostr. 25. _
Helmut Schulz aus Ziskau. Jetztá 565, Solingen, Külf 16. _
Klara Bolduan, Witwe der Gendarmerie-Meisters Otto Bol-
duan aus Flatow. Jetzt: 3388, Bad Harzburg, Feierabendhaus
Wolfsklippen.

Berichtigung: Frau Martha Engels, geb. Tolks (nicht geb. Selm,
wie in der Ausgabe vom September 1963 angegeben), gebürtig
aus Mossin. Kr. Schlochau. Jetzt: Berlin 44, Selchower Str. 28.
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K B V O IhreJVermäh;lung geben bekannt ~ A \

Ä e Detlef Vogel ` B S
I Diplom-Chemiker

Beate Vogel
, »Ä geb. Stelter

K* V 21. November 1963 V
Germersheim/Pfalz V ass, seııwemııgen/Ba.
Blumenstr. la Kurpíalzring 49
(fruher Königsberg (früher sehıeehau
und 5011105115111) e . Lindenberger Str.)
(Bltern der Braut: Obersteuerinspektor Stelter und Frau

\\› Lisbeth, geb. Düran) Ä _

“ 'Am 8. Dezember 19363 wird unser lieber. Vater und Opa,
W der Schmıedemeıster Otto Böhnke aus Stretzin, Kr.
Schlochau ~

75 Jahre, alt. „
Er diesen '_I'ag ~ so Gott es will -~ bei guter

Gesundheit 1mgKreıse seiner Kinder und Enkel verleben.ı . «
t Sell 1959 Wøhnen er und seine Ehetrau in 46. Dort-

mund-HHSGH. Klıhlkämp 3. Beide denken noch oft an die
unvergeßliche Heimat und grüßen alle Verwandten und

_ Bekannten herzlich. . V

g Zum 70. Geburtstag unserer lieben Mutter, Frau Else
Frank, geb. „Stolz aus Flatow, Massenbachweg 22, am
27. November 1963 herzlichste Glückwünsche von all

= ıhren Kindern und Enkelkindernl Zwei Kinder leben in_ - (der ZOHG. die anderen drei leben mit ihren Familien in
Gaggenau.) * ,

` Frau Else Frank wohnt mit ihrem Ehemann in 756,
Gaggenau, Schulstraße 60.

Ehefrau herzliche Glückwünsche zur Silberhochzeit 'am
i 30- Nüvêmbeı' 1963. Jetzt: 8391, Kringell, Post~Hutthurnı`

über Passau. ~ '
A Seine Freunde

, \

` Herrn Kreisgärtner Hoffmann aus Schlochau und seiner* '

Am 23. Oktober 1963 verunglückte tödlich meine liebe
Frau, meine liebe Mutter `

Herta Karsten W
_ geb. Pirch 4

V früher wohnhaft in Bölzig, Kr. Schlochau
im Alter von 52 Jahren. `

Im Namen der Angehörigen:
In stiller. Trauer

` Hermann°Karsten und Sohn '

- 506, Bensberg bei Köln, Schloßieldweg 4

Am 2_1. Oktober 1963 starb nach kurzer, schwerer
Kffifllfhelt mein lieber Mann, unser guter einziger Sohn,
Schwiegersohn und Neffe ,

o Günter Beltz
irnrblühenden Alber von 28 Jahren ,

In tiefer Trauer:
Hildegard* Beltz
Karl Beltz und Frau Lisbeth,

geb. Thoms, *
4992- Espelkamp-Miuweıcı, Trakehner straße az

_F1'ühe1' Kföianke, Kr. Flatow, Lange Straße 33

é

g Jesus 'spridıtz Ich bin die Auferstehung und
das_Leben. Wer an midı glaubt, ,der 'wird
leben, ob er gleich stürbe. ›

› (Joh.`¬ ll, _ 25)

Gott der _Her`r nahm heute meine geliebte
` Frau, unsere herzensgute; treusorgende Mut-'

ter, Schwiegermutter und Großmutter '

ämıı fiertlıa Q1113  
'B geb. Sieber

in sein himmlisches Reich auf. Sie wurde
77, Jahre alt. .

Am 20. Oktober konnte sie noch froh und
dankbar-glücklich das Fest der Goldenen
Hochzeit mit uns begehen. ~ ` .

Hermann Enß, ' ,
Bank-s und Sparkassendirektor a.D.

Günther Enß und Frau Marthel, ~
geb. Stark

mit Annegret und Christof
Ingeborg Avasthi, geb. Enß und

Prakash Avasthi, Dipl.-Ing. `
mit Anup und Arum
Dr. Eberhard Enß und Frau

Dr. Ingeborg Enß, geb. Flad _
mit Annelore, Eberhard und Johannes

51, Aachen, Bismarckstraße 61, den 4. November 1963
Früher Schlochau -- Kreisbank

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 7. Novem-
ber 1963, auf dem weıdfrieahof in Aachen sten.

Am 19. Oktober 1963 verstarb unsere/liebe Tante

Marie Krause „
im Alter von,71 Jahren.

~ Im Namen der Angehörigen

V Klara Nachtigall ›
2, Hamburg 22, Beethovenstr. 28

1, Berlin 61, Ritterstraße 98 -- Früher Baldenburg

Gott der Herr rief am 21. September 1963 nach kur-
zem Krank-enlagıer, gestärkt durch dıie hl. Gnadenmittel
der Kirche, unsere liebe Mutter

_ Anna Hoppe
2 , geb. weidımı

im 82. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit.

Im Namen aller Angehörigen:
_` Leo Hoppe

1437 Man, Kr1?emh.i1destreß›e 2 es Q r
Früher Pr. Frieaıana _ Peterswaıde
Hindenbu_rgstr.aß«e 18/19 Kr. Sch-lochau

fi



Am 24. August 1963 nahm Gott der Herr meinen
lieben, herzensguten Vater, Schwiegervater und
Großvater, den Kaufmann

Bruno Gillmeister
šm Alter von 90 Jahren zu sich in die Ewigkeit.

In stiller Trauer:
Elisabeth Kathke, geb. Gillmeister
Ambrosius Kathke
Gisela Cremers, geb. Kathke
Rosemarie Greíen, geb. Kathke
Hiltrud Traub, geb. Kathke

55, Trier, Eurener Straße 10 - irüher Prechlau

Weinet nicht an meinem Grabe,
Gönnet mir die ew'ge Ruh'.
Denkt, was ich gelitten habe.

g ' Eh' ich schloß die Augen zu. _

Am 16. Oktober 1963 entschlief nach langem, schwe-
rem Leiden unsere liebe Mutter, Großmutter, Schwester,
Schwägerin ımd Tante

A ' Agnes Grunau
verw. Hinkelmann, geb. Kurke

im Alter von 67 Jahren. i
In stiller Trauer:
,Arthur Lau und Frau Maria,

geb. Hinkelınann _
`Alois Hinkelmann und Frau Christel,

geb. Trapp i
Willy Janzen und Frau Erna,

geb. Hinkelmann
Heini Kappes und Frau Anneliese,

geb. Grunau
' und 5 Enkelkinder

3161, obersııagen ü/ Leime (Kr. Burgdorf) '
Früher Wusters bei Landeck, Kr. Schlochau

f

So`hab' ich nun vollendet
den langen Lebenslauf,

` das I-lerzzu Gott gewendet
blick' ich zum Himmel auf.

Am 28. September 1963 entschlief sanft unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter

Maria Wehner
geb. Breitfelder

im Alter von 94 Jahren.

In stiller Trauer
im Namen aller Angehörigen

Franz Wehner

34, Göttingen, Hoher Weg 7
Früher Schlochau, Bahnhofstraße 18

1951

. Am 23. Oktober 1963 verschied nach kurzer, schwerer
Krankheit im Alter von 67 Jahren mein geliebter Mann,
Bruder, Schwager und Onkel

~ Theodor Niedrée
_ Oberst a. D.

In tiıefer Trauer:
. Charlotte Niedrée, geb. Sielaíí

. im Namen aller Hinterbliebenen
~ 53. Bonn, Beringstraße 35

Früher Schlochau

 

Am 14. Oktober 1963 verstarb nach schwerer Krank-
heit meine liebe Tochter, Schwester, Schwägerin, Tante
und Cousine

A Ruth Peitz
geb. Eichhorst

im Alter von 48 Jahren. _

In stiler Trauer r
Heinrich Eichhorst L
Lydia Rost. geb. Eiclıhorst
Willy Rost .
Rosemarie Lautenschläger, geb. Rost
Eberhard Rost
Heinz Lautenschläger
Helga Rost, geb. Relitz
Hans Bleck und Familie

19 a, Aschersleben, Marienstraße 53
2, Hamburg-Finkenwerder, Norderkirchenweg 59 a

Sdılummre sanft, du gute Mutter,
du bist erlöst von deinem Schmerz;

' wir aber haben nun verloren
ein gutes. treues Mutterherz.

I-leute abend um 21 Uhr entschlief sanft nach langem
Leiden unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester,
Schwägerin, Oma und Uroma

Witwe

Ida Klei
geb Malzahn ~

im 80. Lebensjahr.
In stiller Trauer:
Wilh. Gußmann und Frau Frieda,

geb. Klei ›
Walter Fenske und Frau Edith, '

geb. Klei
Otto Schmidt und Frau Hedwig,

geb. Klei
35, Kassel-Niederzwehren, den 20. Oktober 1963
Im Wiesengrund 2 _ Früher: Groß-Friedrichberg, Kr. ,
Flatow (Pommern)

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 24. Oktober '
1963 unı 9.30 Uhr von der Friedhofskapelle Niederzweh-
ren aus statt. . ~
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ssaıefheııs-sfeıggefaf D. a. P.

Aus eigener Erfindung: V
Sicherheits-Steiggeröte D. B. P.
Sicherheits-Ringfahrt 1 7 ` _ '

` für Bergbaubetriebe D. B.P_ ~ il
Sicherheits-Hängegerüstketten D.B.G.M.
Sicherheits: Seil-Treppen uncl -Leitern D.B.P.A.
Spezial: Montage- uncl `
Fensterschutznetze ges. gesch.

Übriges Hersteller- uncl Lieferprogramm:
Seilerwaren aller Art. Ü ›
Hebe- uncl Lastschlihgen etc. , ~
Industrie-, Bergbau- und Schifisbeclarfs-,
Wasser- und Angelsport- Ausrüstungen.
Sicherheitsgurte, Techn. Ausrüstungen etc. =
Hebezeuge, Flaschenzüge, Gerüstketten etc.
Sonderabteilung: Heimtextilien, Teppiche,
Läufer etc. f E

Seit 1842 7 . 1

W. HOHENSTEIN SÖHNE
Duisburg, Münzstraße 50, Ruf 21517/18


